
Psychologische Probleme des Ordensberufes
Von 1pl Psych Dr Hermann Stenger CSSKR,

Professor L[Ur sychologie und Pädagogik ın (Jars Inn

Der ST 1ın einen Orden oder ıne ordensähnliche Gemeins  Alll und
die dadurch üubernommene Lebensform Sind, theologisch gesehen, das Er-
gebn1s e1nes Dıalogs zwıschen ott un Mensch. Von selten ottes riolgt
der AT Un VO  5 selıten des Menschen d1ie An LWO a Da sich el

e1n menschliches Vernehmen der Anrede un eın menschliches
„Adsum“, „Hier bin lch“, handelt, muß allenfalls damıt gerechnet WEeI -

den, da diesen Vollzügen des aubens Mängel un Schäden anhaften,
die ES ach Kräften durchschauen un autern g1iLt
Die folgenden Überlegungen bes  aitıgen sich m11 drel W eisen VO  z

O NSn der AD NO entsprechend der psychologischen
Fragestellung uUuNnse_res Themas: Das klare Da gera  iniıge ”Ja, 1er bın
ch“ annn durch überstarke eimischun menschlicher eweggründe
einer zwielichtigen, verschwommenen Antwort werden (Gefährdung der
Antwort durch Motivbeimischungen). Diıie reitfe Entgegennahme un Rn

füllung des Berufes, die NU NC  ) einem tatsächlich erwachsenen Men-
schen eısten SW läuft Gefahr, durch kindhaften Umgang mi1t den
gestellten Problemen behindert werden (Gefährdung der Antwort
durch unreife Verhaltensweilsen). Es besteht A1Le Möglichkeift, daß die
Stelle e1INEeSs gesunden orens un Beantwortens der Berufsirage 1n Miß-
verständnis 169l das entweder 1n einem ungeklärten („unbewußten  “
seelischen Konflikt seine Wurzel hat oder das selbst ZA0L rsache fUr SCe-

ische, vielleicht auch psychosomatische“) Störungen wird (Gefährdung
der Antwort durch neurotische Kon({likte)
In der onkreten Lebenswirklichkeit gibt die genannten eiahren-
omente ın hundertfälti differenzierten egierungen Zum Zwecke der
verständlichen Darstellung mussen S1Ee notdüritig 1ın Gruppen ZUSam:  1N-

gefaßt un m1t vereinfachenden Akzenten versehen werden. Jeder der
drel Gesichtspunkte wırd m11 ein1gen erklärenden Bemerkungen einge-

1} Dieser Abhandlung ieg eın Vortrag zugrunde, der auf der ersten deutschen
Tagung der Nov1izenmeister un Leıter der Ordensscholastikate 1n ürzburg
(9.—12 unı gehalten wurde. Bel der nachträglichen Überarbeitung wurde
nach Möglichkei die Situation der weiblichen en mitberücksichtigt. aralle
Z Veröffentlichung 1mM Zusammenhang dieses eftes erscheint der Belitrag als
selbständige Broschüre 1mM 5eelsorge erlag 1n Te1burg Br. (H S Gefähr-
dete Antwort Band der el „Kleine Schrifiten Z Seelsorge”. Preis 1,80)

n ntier psychosomatischen Storungen sind seelische Konfiflikte verstehen, die
1mMm leiblichen Bereich ihren USdTUCH nden, ın Asthma, chronischen KOopT-
schmerzen, CGastritis us
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Jeıtet, annn folgen entsprechende Beispiele AaUusS dem Ordensleben, WOTaUS

sich Jeweils 1ne E1 praktischer Fragen und nregungen rgeben
GEFAHRDUN DER ANTWORT MOTIVBEIMISCHUNG

Bemerkungen ber QHLe Vielsce  4C  igkel
menschlicher OTr aı on en

Die N ist e1n Wesenszug menschlicher otıvlıe-
rungen, der sıch aut den verschledenen Gebleten des Lebens auswirkt.
Zur Veranschaulichung dieser Tatsache wähle ich zunachst eın Beispiel,
das nıcht unmittelbar ın uUNSeren Zusammenhang gehört, das aber
naheliegenden Vergleichen anregt. Das eisple. hat den Nachteil, daß CS

einer Krankheitsgeschichte entnommen ist und aus der psychotherapeutl-
schen Praxıs stammt Vortei 1stT aber die Deutlichkeit, mi1t welcher
d1e TODleme Z Vorschein kommen. uberdem bietet CS die Möglich-
keıit, einıge biographische Hinwelse geben un zeigen, W1e NOL-
wendig 1St, 1n diesem Fall und bel der Motivation des Ordensberufes

der 1elza. VO  e otıven festzuhalten.
Beıispiel: O 1a16n eıner Lei1.densb'e rentsch aıt.
Ha berichtet die Geschichte eiNer fünfundzwanzig]ährigen _

verheirateten Frau, die Se11 mehreren Jahren kränklich Ise) ochen
regulärer Krankheit Asthma, opfiwe. wechseln perlodisch mıiıt agen
voller Aktıvyıtat un relatıver Gesundheit. Vom bis Z 20 Lebens-
jahr War S1Ee völliıg bettlägrig un rang sich 1ın dieser eit eıner groß-
mütigen christlichen Leidensbereitschaf{it durch „Während der beiden
Krankheitsjahre MNa  ®) dem ]Jungen Maädchen VO  . dem Ausnahme-
wert des Opfers H des Leidens gesprochen, wodurch der Mensch sich
weit ber die leicht erreichbare ollkommenheit hinaus erhebt, die UrC
tatıges Wirken und durch das Apostolat rlangt werden könne. Später
äaußerte sich die Kranke arüber ‚Diese ortie beeindruckten mich der-
maßen, daß jene 1ım ett verbrachten Krankheitsjahre den schönsten
meilnes Lebens gehören)’.“ im Lau{ie eiıner notwendig gewordenen psycho-
therapeutischen Behandlung stellte sich allmählich folgendes heraus: Mit
den VO christlichen Denken allgemeın anerkannten un VO. „konven-
tionellen Bewußtsein“ sanktıonlerten otıven der uße un der ne,
des Opfers und des Leidens en qals „blınde Passaglere“ och andere
Beweggründe mitgefahren, die sich 1mM chattiten des „Intimen Bewußt-
se1ins“ oder SE I Dunkel des Sos Unbewußten verborgen jielten *)
Langsam bahnte siıch E der Patientin die Einsicht . die S1Ee AaUuS-

Freie Zusammenfassung un!: Zitate dUus I Psychoanalyse und Person-
1CH  el reiburg (Schweiz 1956, Z IM ist katholischer elst-
licher un!' Professor für Psychologıe der Uniıversiıtat Löwen.
Näheres uüber die Unterscheidung VO „konventionellem“ und „intimen“” Be-
wußtsein sıch bel NMl N eb 204— 124



drückte AJch wurde VO Leben stiefmütterliıch behandelt un! hatte nichts
VO  > LA doch viele andere reich bedacht wurden. anchma
mpfand ich eiINe geheime Befriedigung darüber, daß meln Krankheits-
zustand Aufmerksamkeit un Interesse auft mich ZOS SO ganz In mM1r
drinnen überkam mich e1Nn Bedauern, WeNn iıne MNMCUEe Krıi1ıse auf sich Wa

ten ı1eß Wie habe ich mich 1ın all dem selbst gesucht!drückte: „Ich wurde vom Leben stiefmütterlich behandelt und hatte nichts  von ihm, wo doch so viele andere so reich bedacht wurden. Manchmal  empfand ich eine geheime Befriedigung darüber, daß mein Krankheits-  zustand Aufmerksamkeit und Interesse auf mich zog. So ganz in mir  drinnen überkam mich ein Bedauern, wenn eine neue Krise auf sich war-  ten ließ. Wie habe ich mich in all dem selbst gesucht! ... Machte ich die  Aufopferung meiner Leiden, kostete mich das recht wenig, da dies meinem  eigenen Ich so sehr schmeichelte. Mit meinem ganzen Wesen verlangte  ich nach Gesundung und habe dennoch schreckliche Furcht davor, wegen  all dem, was ich dabei verlieren würde. Ich bin unglücklich, weil ich mir  jetzt klar darüber bin, daß all das nicht so ist, wie ich es möchte; ich  wagte darum auch nie, es mir selber einzugeétehen. Ich möchte das alles  so gerne ändern“. Dieses Geständnis zeigt, wie sehr die Leidensbereit-  schaft von egozentrischen Neigungen, von einer Art Selbstbefriedigung  durch Krankheitsgewinn und von einem sublimen Geltungsstreben der  Mitwelt gegenüber unterwandert war.  Vermutlich wären in dem Motivbündel für die Leidensbereitschaft dieser  Frau weitere Beweggründe ausfindig zu machen, die der bewußten Re-  flexion noch schwerer zugänglich sind als die eben genannten. Das Asth-  ma z. B. wird die Aufmerksamkeit des in der psychosomatischen Medizin  bewanderten Arztes auf sich ziehen, der in dieser Krankheit nicht ohne  Grund eine „Organneurose“ sieht. Zu denken wäre auch an die ungelöste  Frage des „Liebend in der Welt sein“ und der gesamten geschlechtlichen  Problematik im weiteren und engeren Sinn. So könnten etwa masochisti-  sche Tendenzen vorhanden und in die Leidensbereitschaft miteingegangen  sein. Für unseren Zweck, die Vielschichtigkeit von Motivationen zu zeigen,  genügt das bisher Gesagte.  OS CIE EW ELE Z e C SI SI  Da die Schulung im biographischen Denken für jeden von großer Wichtig-  keit ist, der zu raten, zu helfen oder Geleit zu geben hat“*°), ergänze ich  die Erhellung der Motive durch einen Blick in die Vergangenheit der  Patientin. Die Analyse der Kindheitsjahre gibt uns einen aufschlußreichen  Kommentar. Einerseits litt das Mädchen als Kind in Folge gewisser sexu-  5) Eine gute Schulung im tiefenpsychologisch-biographischen Denken vermitteln  u. a. folgende Werke: W. Bitter, Vorträge über das Vaterproblem in Psy-  chotherapie, Religion und Gesellschaft. Stuttgart 1954; A. Dührssen, Psy-  chotherapie bei Kindern und Jugendlichen. Göttingen 1960; E. H. Erikson,  Kindheit und Gesellschaft. Stuttgart 1961; H. Hanselmann, Einführung in  die Heilpädagogik. 5. Aufl. Erlenbach-Zürich 1958; F. Schottländer, Die  Mutter als Schicksal. 5. Aufl. Stuttgart 1961; außerdem sei in diesem Zusam-  menhang auf die beiden Veröffentlichungen von G. L. V oge1l hingewiesen:  Psychotherapie und Pädagogik. Freiburg i. Br. 1954, und: Tiefenpsychologie und  Nächstenliebe. Mainz 1957.  35Machte ich die
Aufopferung meilner Leiden, kostete mich das recht wen1g, da dies meınem
eigenen Ich sehr chmeichelte Mit meiınem anzen W esen verlangte
ich ach Gesundung un habe dennoch schreckliche Furcht davor, gen
qa ll dem, W as ich el verlieren würde. Ich bın unglücklich, we1ıl ich IM
Jetz klar daruüuber bin, daß all das nicht ıSt, W1e ich möchte; iıch
wagtie darum auch nıe, DA selber einzugeétehen. Ich möchte das es

andern‘“. 1eses Geständnis ze1igt, W1e sehr d1ie Leidensbereit-
schaft V ©  . egozentrischen eigungen, VO  - eiıner Art Selbstbefriedigung
durch Krankheitsgewinn un VO  - einem sublimen Geltungsstreben der
iıtwelt gegenüber unterwandert Wa  H

Vermutlich wären 1n dem Motivbündel für die eidensbereitschaft dieser
TAauUu weıtere eweggründe ausfindig machen, die der bewußten Re-
lLex1ion och schwerer zugänglich sind als d1ie eben genannten. Das sth-

WwI1ird die Aufmerksamkeit des 1n der psychosomatischen Medizin
bewanderten Arztes auf sich ziehen,; der 1n dieser Krankheit nıcht ohne
TUnN:! 1nNe „Organneurose” sieht Z denken ware auch die ungelöste
rage des „Liebend ın der Welt seın  66 und der gesamten geschlechtlichen
Problematik 1mM weıtleren und ENSETCN 1nnn So könnten etwa masochisti-
sche Tendenzen vorhanden und 1ın die eidensbereitschafit m1teingegangen
e1ın. Füuür uNnseren Ziweck, die iels  ichtigkeit VO Motivationen zeigen,
genügt das bisher Gesagte

ToRTaphisc  e Hınwelse dem Beıiısplie
Da die Schulung 1mM biographischen Denken [Ür jeden VO  @) großer i1chtig-
eit 1St, der raten, helfen oder Geleit geben ha erganze ich
die Erhellung der Motive durch eınen 1C| ın die Vergangenheit der
Patientin. Die Analyse der Kindheitsjahre gibt uns einen auischlußreichen
Kommentar Eıinerseits ür das Mädchen als ind ın olge gewlsser SCX

5} Eine gute chulung 1m tiefenpsychologisch-biographischen Denken vermitteln
olgende er B e ortrage über das Vaterproblem in Psy-

chotherapie, eligion un Gesellscha Stuttgart 1954; DÜn T -S«S@ Dr PSYy-
chotherapie bDbel Kindern und Jugendli:  en Göttingen 1960; KTIiKSON,
1ın  el und Gesellschafit. Stutigart 19061 ; Hanselmann, Einführung 1n
die Heilpädagogik. 7A0n Erlenbach-Zürich 1958; DIie
utter als Schicksal Aufl Stuttgart 1961 ; außerdem sel 1n diesem Zusam-
menhang auf die beiden Veröffentlichungen VO. \ © e | hingewlesen:
Psychotherapie un äadagogik. Te1burg Br. 1954, und Tiefenpsychologie un
Nächstenliebe Mainz 1957
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er Praktiken, m die hineingeraten W.ar, einem Gefühl der Ver-
derbtheit. Andererseıts erireut 55 siıch allgemeiner Wertschätzung, Wal

begabt un: klug un galt ın der Schule un daheim als Musterkind. Das
i1nd W.ar gewöÖhnt, bewundert werden un uberall und ın allem „dıe
Eirste“ e1ın. So kam 1n ihm einem qualvollen Konflikt zwıschen
innerer Verder  eit un außerer Vollkommennheıit. un Schuldge-
fühle stellten sich e1n Manche peinlichen Erlebnisse wurden VO  s ihm q ]S
Straife ottes ausgelegt, die bereitwilliıg als Ne TUr selıne Sunden
auf sich ahm (Selbstbestrafungstendenz). Das Gefühl der Verderbtheit
hatte das Mädchen dann spater veranlaßt, SE1INE Neigungen und Strebun-
SenNn darauft richten, sich den ‚ersten Platz“ nıcht sehr durch IDel=
stung, N Tugend un sittliche Vollkommenheit sichern als Nel=
mehr durch Buße un Sühne
Nun ware natürlich och welıter Iragen Wie kam das iınd den
erwähnten sexuellen Fehlhaltungen, AaUus denen sıch das Gefühl der Ver-
derbtheit ergab? elches Verhältnis bestand zwischen ihm un selner
Mutter, zwischen ihm und se1ınem ater, zwischen ihm und selnen (Ge=
schwistern, sofern solche vorhanden sind? In welcher sozlalen und Uu-
rellen Umwelt und itwelt ist aufgewachsen? lle diese Umstände
müßten beachtet werden, das rechte Biıld MO  b der Lebens- U Lel-
denssituation dieser al gewinnen.
C) Ergebnis s allen a der 1elza der MO e
Für den welıteren Verlauf uNnse_rIes Gedankenganges 1ST. 5 entscheidend,
als rgebnis des Beispieles der Motivatiıon eilıner eidensbereitschafit da-
I'a festzuhalten, daß sich 1ıne 1e VO  } otıven handelt, die
nicht zugunsten elINes einzelnen Beweggrundes auigelöst werden annn
Es ware sicher falsch, der Ehrlichkeit der edlen un hochstehenden
Motive der Patientin zweileln. Es 100107 auch icht gleich V  =) Hysterie
die ede Seıin DiIie AaUuS gläubiger KRelig1los1itäat kommenden eweggründe
brauchen nıcht entwertet werden. rTeu würde allerdings die

es d1eses Lebens VO  5 der Sexualıtät her aufrollen, un
d 1 sähe nıchts a1s eın klassisches Arrangement des Geltungsbedüri-

nlsses. fUr die beste LOösung, VON einem Motivyvbüuün de l
sprechen, eiInem Bündel, 1ın dem alle die enannten und noch mehr

Beweggründe ın verschiedener Stärke vereinigt Ssind. Nu betont: „ES
gilt die Komplexı1ıtät VO  e Elementen m der ejahung des Leidens
terstreichen, SLa alles autf iıne der omponenten zurückzuführen“ ©).

Beispiele TUr MO yvbem ıSC hUunNeEN
D der Übernahme d e s Or  en sberu MHes

Vorbereitet durch den Einblick In die Motivatıon eliner Leidensbereit-
schafft, Ta unNs NU. nicht mehr schwer anzunehmen, daß auch bel der

un eb 143
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Einwilligung ı0 die Lebensfiform des Ordersstandes mi1t den anerkannten
und eingestandenen otıven eigungen AaUS tieferliegenden Persönlich-
keitsbereichen verquickt seın können, un das iıcht U  an nm anormalen
und absonderlichen Fäallen elıne Aufgabe wIird ES 1U icht Se1nN, die
theologisc gültigen Motive aufzuzählen und eschreiben, sondern VeI-

borgene (1im „Intımen Bewußtsein“ oder 1M SsSog nbewußten beheima-
ete Komponenten aufzudecken, welche störend wirken und häufig
der Entstehung von Krisen und on{filikten 1mM Ordensleben beteiligt Sind.
Vor em scheinen DAn Begleitmotive des Ausweichens un egozentri1-
scher Haltung der ea  un wert, die lıa eine ichtige Rangordnung
einzufügen und den eigentlichen Grundmotiven unterzuordnen giLt

a) Begleitmotive des Au sweichens
Bei eiınNer ersten Gruppe VOoNn Begleitmotiven herrscht das RI chtmo-
MN T VO  Z Auch I uNnseien agen steht das „Kloster“ noch bei weıten
Kreisen der Bevölkerung ın dem R eın Ort vielleicht eın
AHort ergender Gemeins  alit eın Dieser ZAUE 'Teil tatsächlich
vorhandene, ZUIN e1l vermeiıntliche Zug des Ordenslebens ann eine An-
ziehungskraft gerade auf solche Junge Menschen beiderlei Geschlechts aQuSs-

üben, die sich ohne sich offen einzugestehen den ufgaben des
Lebens und des Reifens der eigenen Persönlichkeit nicht gewachsen fühlen

(@) Ausweichen V © den A  CR Un  en des Heb enNns ED
6 ]  c Da gibt CS einmal solche, welche die Gegenüberstellun. VO  ;

„draußen 1ın der Il und „drinnen 1mM Kloster“ als gunstige Gelegen-
eit eliIner Emigration mißverstehen. S1e en I auie ihres ishe-
rgen Lebens einen schlechten Eindruck bekommen VONMN dem, W as sich
35  elt” nennt. Sie mußten 1ın ihrer engsten mgebun feststellen,
daß CS KL des Wirtschaftswunders art ist, das ägliche rot verdie-
Ne  } un eine Famıilie ernähren; daß icht einfach 1st, 1m eru
voranzukommen und seinen Mann tellen; außerdem ist der politische
Horıizont inster und die Zeitlauifte sind unsicher, als daß na sich
ihnen anvertirauen könnte. In solchen unreflektierten Eindrücken stecken
oft Projektionen der eigenen Unsicherheit, deren Ursache vielleicht eine
brüchige Gesundheit oder eın anlagemäßiges oder biographisch bedingtes
schwächliches (asthenisches Lebensgefü 1ST. v1 weiıst
m11 echt darauf hin, daß das Verhältnis des Kindes Z Mutter VO  i

großer Bedeutung fÜUr das spätere Verhältnis des Erwachsenen ZUTF Welt
1ST „Der Glaube des Erwachsenen, daß die Welt gut 1st, liebevoll, ermutl-
gend, schützend, verlocken Taf und Abenteuer, Erfolg und Sleg,
äng weitgehend davon ab, w1e dem iınd VO  $ einst die Persönlichkeit
der Mutter erschien: ob S1e kraftvoll, natürlich un ul 1Ns Leben
schaute, dem Kinde se1line Daseinsberechtigung gewährte, eın Kigenleben
beJjahte, iıhm ertrauen un Zukunftsglaube ges  en hat Wer ın SsSelner



1n  el das UuC hat, 1nNne solche Mutter besitzen, wiırd
den Schwierigkeiten und An{forderungen, d1ie spater ih herantreten,
ganz anders gewachsen Seın qals jener andere, der ın der Begegnung mi1t
dem ersten Menschen Dunkelheit un Freudlosigkeit antrafl. Denn die
Mutter ebt als Schutz- und manchmal auch qals Quälgeist 1mM Innern des
Menschen LOrı WOo immer das getrübte eltverhältnis errühren mag,
auf jeden Fall besteht die Gefahr, daß CS aqals Unterströmung den Eintritt
ın den en mitbestimmt. Das g1ilt TUr Schwestern, Laienbrüder un Kle-
riıker ın gleichem Maße Das Kloster wırd dann ZU Zuflu:  sstätte VOL

der bedrohlichen Welt Das Ordensleben wird aufgefaßt qls e1N Famıiılıen-
ersatz, als 1ıne andere orm famıliärer Geborgenheit, un der INa ohne
großen Aufwand personaler Entscheidun un Verantwortung Ver-

welılen annn Das mag 1nNne ean gut en, VOL allem ın der
Nestwärm des Novızlats. ber d1e Knttäuschungen bleiben nıcht AaUus.

Günstigenfalls führen S1e eınen en, offenen on herbei,; der Z
Entsche1idun drängt Möglicherweise 1st aber der oder die Betreifende

einer redlichen Auseinandersetzung schwach und beginnt Nnu
zufrieden mi1t ott und der Welt, sıch und anderen Z  — Last, 1ın
vegetlieren.
(2) Ausweichen VO den Problemen der Geschlecht-
T Zu einer anderen Art, VOL dem Leben, un WarLr diesmal VOL

der eigenen und der fremden Geschlechtlichkeit auszuweıichen, annn die
eruIiun ZU Ehelosigkeit verleiten. möchte diesen un 1er NU:  —

andeuten, weil nachher, bel den Beispielen des unreifen Verhaltens,
genauer besprochen wird. Die S1ituation sieht eiwa AaUus. Anstatt
gesichts hoher menschlicher Werte 1M Glauben einen schweren Verzicht

Jeisten, wıird das Gelübde der Jungfräulichkei qals w1ıllkommene Chan-
aufgefaßt, sıch eın fUur allemal der sexuellen Problematik entledigen

Wenn durch die Erschütterung der Pubertätszeit oder durch e1Ne sonstige
Erfahrung der Bereich des Geschlechtlichen 1nNs eC| Licht geraten
ist un AUS dieser Perspektive nıcht befreit wurde, erscheiıint das en
1ın der Ehelosigkeit qals rettender un noch dazu ehrenvoller Ausweg. Ist
die Unreife nicht kompakt, wird fIrüher oder späater die geschlechtli
ra nochmals akut, da S1e vorher nu  —z negatıv beiseite eschoben und
nicht pOositiv bewältigt wurde. Schwere Krisen mussen dann oft erst
ın den Jahren der ebenswende durchgestanden werden, deren rgeb-
nN1ıs en geläutertes Verständnis der erufifung, unter Umständen aber auch
eın Fiasko se1ln Sa

Begleitmotive egozentrischer Strebungen
Auch die Motive des Ausweichens sSind 1mM Grunde geegozentrischer
ATrT Hier steht das Moment des uUuckzugs, der ucht, 1M Vordergrund, wäh-

} S’CH oa Ndet; eb
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rend ın den folgenden Beispielen das Selbstwert- und Geltungsstreben
dominilert.

(1) Pertfektionistisceches Sicherungsbe  ÜLE LS. ahe VeI'-

wandt mıi1t den regressıven Tendenzen der ersten Motivgruppe ist das DeL-
fektionistische Sicherungsbedür{ni1s, der dunkle Bruder des egalen tEe-
bens ach Vollkommenheit und Selbstheiligung Psychologisch gesehen VeI-

1r sich hinter einem ang A Heilsindividualismus oft eın alsches
Gottesbild, dessen Zustandekommen nıcht selten eıne m1ißliche Eltern-
erfahrun besonders eın ungutes Vaterbild betelligt 1ST Der vertirauens-
VOoO Dıalog zwıschen ott un Mensch wırd erseizt durch eın richter-
ıches Verhör un 1ne€e pedantische Rechenschait Es geht immer Ab-
echnung Das „‚liber scr1ptum proferetur“ hat sıich vielleicht schon dem
Kinde, an bevor VO  5 der Ex1iıstenz dieser Verszeile wußte, tief e1N-
geprägt, Wenn der Vater Ta  _ als Gesetzgeber ungıer und die Mutter
den „Lieben f Aaus pädagogischer ilflosigkeit einem hämischen
Polizeiwachtmeister degradierte. Manche weniıg erleuchteten Wünsche nach
Suüuhne un pfer wurzeln ın einem egoistischen Bedachtsein AaUFf das E1-
SECHNE Kennzeıichen dieses S1ı  erungsbedürifnisses 1st eine existentielle
elgheilt, die sich Qaut Kosten mutiger Inıtlatıve und gesunder Extra-
versıon sichern mochte VOTL sich selbst, N//(T- Gott un der Welt.

2) WüuChern  esGeltungs-und Leistungsstreben.  in wel-
eres äufiges Begleitmotiv 1ST das eltungs- und Leistungsstreben. Daß
solche Strebungen vorhanden sınd, ist ELWAS durchaus Normales Es WAarTre
chlecht UNsSsSeITe rdensgemeinschaiften este Wenn S1e diese trel-
benden Kräfite 1mM Jjungen Menschen nicht ansprechen würden. Bedenk-
iıch werden die Dıinge erst, W IIl die Hilfsmotive nıcht. mehr adäquat
un realitätsgetreu sSind; Wenn S1e 10091 Geheimen wuchern, weil vielleicht
die legitimen Berufsmotive nicht oder nicht mehr tragfähig sind.
Der e eLWwas Besonderes elisten und darzustellen, eine besondere

splelen, annn VO  5 einem alschen Beweggrund gesteuert werden.
Es schleichen sich bermäßige Kompensationen ZU Überbrückung
VOINl Minderwertigkeitsgefühlen e1n, die eiwa aus knappen schulischen
rfolgen, aus einem nıicht bestandenen oder ıcht vorhandenen Abitur,
aus d em Wissen die uneheliche Herkunftt USW. hervorgegangen Sind.
Bekannt sind die Schwieri1  eiten, die 1ın Gemeinschaften m1T einem STar-
ken inneren sozlalen Gefälle auftreten, Ta 1ın Schwesternhäusern ZW1-
schen Lehrerinnen un solchen Mitgliedern, welche die häuslichen Ar-
beliten verrichten aben; 1ın Ordensscholastikaten zwıschen den Kle-
rikerstudenten und Laienbrüdern USW. In jedem , daß sich Span-

Zum Problem „Elternbild und Gottesbild“ vgl Stenger, Der Glaube 1n
der Ents  eidung Versuch einer Antwort aut die Glaubenskrise der eutigen
Jugend. reiburg Br 1961 Band der el „Kleine Schriften AA Seelsorge”).
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nungen, die Au dem Geltungsbedürifnis resultieren, leichter AaUuS-

gleichen ]Jassen, S fundierter d1e gläubige Berufsauffassung ist.

(3) Han gsgeMESSCHES Erwählungsbewu  SieHM An dieser
Stelle ist auch noch die Hypertrophie des Selbstwertgefühls einem

penetiranten Erwählungsbewußtsein nNnennNnen Zweiftfellos handelt
sich, W1e bei der na des aubens, auch be1l der speziellen erurfun
A Ordensstand eın „Herausgerufenwerden”, iıne Auserwählung
Bel Persönlichkeiten mıiıt hysterolden ugen liegen 1er überbetonte Miß-

deutungen nahe, die nıcht selten m11 pseudomystischen Anwandlungen
gepaart sind. Es ware ungerecht, HEL HFrauen solche eigungen AD Z

schreiben. Auch hbel Angehörigen männlicher Orden S10 CS bisweilen
e1n hartnä  es Erwählungs- un Sendungsbewußtseın, das sich auch
dann och behauptet, WeN das consil1ium beundi er Rat Z Austritt)
VO  @ den beren schon Jängst ausgesprochen wurde.

JTle die aufgeführten Motivbeimischungen, selen S1Ee mehr ausweichen-
der oder mehr egozentrischer Art, münden VQ einem gew1ssen tar-
kegrad i Fehlhaltungen, die das Ethos des Ordensberufes verunrel-
nıgen un ffenen oder verdeckten 7usammenst6ößen mıiıt der iıtwelt
innerhalb un außerhalb des OSTIEers führen

©) Ergebnis: or Q 1E Ran SOr  nung der Motlve
beende das Kegister der Menschlichkeit mi1t dem nochmalıge Hınwels,

daß nıcht berechtigt 1st VO  5 vorneherein auf DA eventuell vorhan-
dener Begleitmotive die echten Berufifsmotive bezweifteln. Selbstver-
STian ist e1n behutsames Sichten un Abwägen Platze. Entschei-
dend 1st, daß dem Berufenen bel der Antwort auf den 050 Gottes
gelingt und daß WI1r ihm el behilflich SiNd, die ichtige Rangordnung
der Beweggründe herzustellen, mıiı1t den eindeutig religiös-gläubigen Mo-
tıven der Spitze, gestutz VO  e brauchbaren menschlichen Hılfsmotiven
un möglı befreit Von schädlıchen Unterwanderungen, sowe1lt S über-
haupt Menschensache ist 1ıne solche Befreiung erreichen. FHragen WIr
unNs also, W as WI1TLr dazu beltragen können, da ß ın den Jungen Menschen
VOL dem Ordenseintritt und 1ın der ersten eit SEe1INES Ordenslebens die
gültigen Berufsmotive geweckt und entfaltet werden.

PraktischeFragenund Anregungenzum Problem  Cn
© 61 VDa

Dreıl praktische Probleme moOchte ich berühren: dıie rage der Berufswer-
bung, der Motivläuterung 1MmM psychagogischen Gespräch D die or

die rundlegung solider Berufsmotivation In den ersten Ordensjahren.
a) Die S 1ın Wort, Schrift und Bild sollte gestaltet
se1ın, daß ın iın In erstier Linıe die theologisch-gläubigen Hauptmotive
wenn auch D jugendgerechter orm ZAUL Ausdruck kommen. Die



Hıilfsmotive z das Leben In froher Gemeinschaf{t, Lieistungs- und

Geltungsmöglichkeiten sind TUn ın vorsichtiger, wirklichkeitsnaher IDO=-

sierung verwenden. Vermieden werden muUussen alle Sentimentaliıtäten
und die Provokatıiıon halbbewußter und unbewußter inferiorer en  nge
@ alsches Geborgenheitsbedür{n1s, infantile Frömmigkeit, relig1öse
Romantik) 1ıne Überprüfung mancher Werbeschriften und -prospekte
unter diesen Gesichtspunkten 1st empfehlenswert ”).
Z edenken ist ferner, ob icht gegenüber der oft sehr aktiven manch-
mal auch nıcht ganz fairen „außeren“ Werbung der „inneren“ Werbung

wen1g Aufmerksamkeit geschen wird. WIr sSind verpfli  tet a
SCNH, ob CS nıcht qauf Tun hergebrachter religıöser un aszetischer Ge-
pflogenheiten glei  sam „atmosphärische“ Störungen g10T, welche die
Strahlungskra und den Sog der Orden vermindern. Ich ıadal 1]1er Ta  —

E1n einz1ges Beispiel, weil ich bel den „Reifungshilfen“ weltere omente
bringen werde, die auch schon 1ın diesen Zusammenhang gehören Ich
könnte alr vorstellen, daß die Wiederbel  ung der echten Konventmesse
TUr die innere, existentielle Werbung VO  5 großer Bedeutung ware. Die
I Hausgemeinde mußte sich, weni1gstens VO e1t Zelt, 72006 Faeijer
der Eucharistie versammeln und auch Opfermahl teilnehmen, daß
1mM gegenseıltigen und gemeiınsamen Zeugn1s das „gemeinschaftliche He
ben  C6 SeEe1INE höchste Sinnerfüllung ernıelte Dann wird wleder ichtbar, daß
die klösterliche (Gemeinschafit Kultgemeinde 1st, Un als solche so11 S1e
en und wıirken. Wo och üblich 1St, einem Jag den Besuch Z}  D}

zwel Messen nahezulegen oder fordern, muß WDETIE werden, W1e weit
das noch vollzogen werden ann

Dass psychagogische Gespräch ist VOL dem Eıntritt ın e1N
Novizlat, dann während des Novizlats und 1ın den ersten Ordensjahren
1Ne wichtige bel der Läuterung der Berufsmotive. verstehe da-
runtier einNne Gesprächsart, die 1M Klima e1ınes vertrauensvollen Kontaktes
epileg WIrd, zunächst untier vollıgem Verzicht aUT aszetische und InNnOTa-

lische Akzente. er, auch der heimlichste Versuch eilıner Inquisition
wuürde nfehlbar störend wirken. (janz verie. ware S, das Motivbün-
del sezleren wollen, vielleicht 9a mi1t dem rostigen Messer aANSeEs
lesener psychologischer Kenntnisse! IS handelt sich keine EZIEIE
Unterredung, sondern das, Was INa eute eLWwWas tfelerlich als
„BEgegn  c bezeichnet, der die notwendigen Eigenschaften der VOI-

beha  osen „Annahme  6 und des ifenen Verständnisses gehören In die-
SE Raum des Entgegenkommens wagen sich dann auch gelegentlich die
Inhalte und Motive des „Intımen Bewußtseins“ ans Licht und können
der hellen Einsicht und der Verarbeıitung zugeführt werden. Natürlich

?) Vgl die Bemerkungen Z Problem der Werbung Ia b I S andbucı
der Jugendseelsorge und Jugendführung, Duüsseldori 1960, 633 Ül
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braucht 1el Geduld für solche espräche. ber S1e SInd lın vielen HWäal-
len VON unersetzlichem Wert.

C) ZUu Begınn des rdenslebens muß MI großer orgfa die

Grundlegung einer oliden Berufsmotivation D  mM werden. Des-
halb so1llte die Einkleidung, die doch gewöÖöhnlich Begınn des Noviıizlates
MOl icht derartıgen Öffentlichkeits- un Festlichkeitscharakter ha-
ben, daß dadurch psychologisch die Profeß Tast schon orweggenOoMMeEN
un' deshalb ıne ruhige Abklärung der Motive ı00 Lau{fe des Novizlates
erschwert wIird. ıne besondere Bedeutung 91000008 ın dieser Hinsicht den
drel Jahren der zeitlichen Proifeß Z w1ıe später bei den Reifungsproble-
mMen och gesagt wird.
Da 1m Novıizlat ıne mögl lı stl  altıge theologische Begründung des
Ordensstandes, untier Vermeidung eines falschen aszetischen Jargons, Ze-
geben werden muß, LsSt notwendig, daß die Novizenmeister un Novı1-
enmeisterinnen d1ie nötigen theologischen Voraussetizungen besitzen. Vor
allem für die Novizenmeisterinnen mUüßten mehr Gelegenheiten eologi1-
scher For  ung, eiwa anl der orm VO  ; äangeren ursen, geschaffen
werden. ber auch füur den Nov1izenmeıster, der Priıester 1st, besteht die
Pihnecht, sich m1t den modernen theolog1ischen Problemen un Sicht-
welsen beschäftigen und diese Erkenntnisse TUr selne Aufgabe UuSZ!  -

werten
Z 1nNne weılıtere Schwierigkeıit, welche die Schwestern un Laienbrüder
Er sel ın diesem Zusammenhang hingewlesen. Mit der Zunahme der
vollen Ausbildung ın einem zivilen Beru(f, Se1 als Mittelschulleh-
rerın oder als Handwerksmeister, entsteht die Gefahr, daß der eigentliche
Ordensberuf ın den Schatten des bürgerlı  en gerä Darın sehe ich 1ıne
Mahnung mehr, die überlieferten Belehrungs- un Frömmigkeitsformen
einmal unter dem Gesichtspunkt betrachten, OD S1e 1m Stande sind,
soviel Glaubenserfahrun anzubahnen, daß daraus dominierende,
tragfähige Motive f{Ur den Ordensberuf entstehen.

GEFÄAHRDUNG DE  zo ANTWORT URCH UNREIFE
VERHALTENSWEISEN

Bemer  ungen ber ntwıCkKI1UNEg und
Persönlichkeitsreifung

Die unwillkommenen Begleıtmotive des Ordensberufes en ihre Ursa-
che häufig ıIn elner weni1gstens teilweise seelıisch-personalen Unreife Schon
bel der Skizzierung der Motivatlonen War schwier1g, ohn'e diesen Be-
griff auszukommen. An verschiedenen Stellen, bel der ede Vn der
Weltflucht und dem Ausweichen VOL dem Geschlechtlichen, drängte
sich örmlich auf Deshalb soll aut die Fragen ach den reifen un
reifen Verhaltensweisen Jetz näher eingegangen werden.



Dreı Vorbemerkungen erleichtern uns das Verständniıs für die Entwick-
ungs- und Reifungsprobleme. DDie erstie bezieht sich autf das bekannte
Phänomen der Akzeleratıion, die zweite auft die Unterscheidung zwıschen
Kalenderalter un ntwicklungsalter bel Kındern un Jugendlichen un
die drıtte quf die Dıifferenz WV'C)  . Lebensalter und Reifealter, die CS auch

Erwachsenen geben ann

Das Phänomen der AA ET al ON
ancher Magıster LST überrascht, welche 1esen sich ihm als uniItıge
Novı1ızen anverirauen. Er hat 1er mi1t den Auswirkungen der SoOs
Akzeleration tun, die CS natürlich nicht NnUu  — bel männlichen, SOI1-

dern auch be1i weıblichen Jugendli  en SIDt . Akzeleration besagt
zunächst einmal 1M Hınblick Qaut das körperliche Erscheinungsbild, daß
die Menschen uUuNsSeTrer Zonen heute gröher werden aqals früher un daß
diese TC) auch schon früher erreicht wird. So g1bt CS qufi-
Lällig große Babys, der zweite Zahnwechsel TI früher eın un drel1-
zehn]jährige Mädchen erwecken den Eindruck VONn ]Jungen amen, W1S-
s&  _ aber eelisch m1 ihrer Fraulichkeit noch nıchts echtes anzufan-
gecn. ur INall heutzutage Irager TUr mittelalterliche Ritterrüstungen
suchen, mußte INa auf ertianer zurückgreifen, da die ustungen
KL: für das Mal VO  5 199 bis 1,60 m berechnet sind. Die Durchschnitts-
größe der a  zehnj]jährigen Primaner VO 1914 betrug 169,7 C die-
Jenigen ihrer Altersgenossen VOoNn 1951 dagegen schon 179,4 Der
Unterschiled beträgt a1S0O fast cm! Dalß bel dieser Beschleunigung die
Festigung des Organ1ısmus nicht Schritt halt und erst allmählich nachge-
holt WIrd, ist Verstian  ich
Wiıe steht aber m1t der seelischen Entwicklun 1bt auch 1ı1er 1ne
Akzeleration? Le1ider MUu. 1er eher VOMN einer Retardierung, eiıner Ver-
zögerung, gesprochen werden. WAar versucht sich der Jugendliche ın Fol-
C der früh verlangten Auseinandersetzung m1% der Welt der Erwachse-
Ne  5 diese oberflächlich anzupassenN, aber 1m Kern SEe1INES W esens SC-
ın ihm das nıcht. Er hat früh eın umfangreiches sexuelles Wissen
aber die Verarbeitung dieses 1SSeNs gelıngt icht Die Entwicklungsver-
Öögerung etirı iıcht die „Daseinstechnik mehr praktischer 06 u -

ch Wı ), icht das „Schaltenkönnen”, das Reagleren un die Wendigkeit
1m modernen Alltagsablauf, sondern die Fähigkeit, ın den ınn derI
ID) Zu den folgenden Angaben vgl uUCHOW., Jugend 1m Wandel Schles-

WI1Gg 1955 bes und 16—23; e: 1 m aun ,, Kind, Sexualıtat un! Erzie-
hung Aufl üunchen-Base 1960, bes Z —— In der unter Anm GE-
nannten el „Kleine Schriften Z Seelsorge‘ (Seelsorge-Verlag reiburg Br.)
wird 1n absehbarer 7 eit e1INn andchen erscheinen, das Dr. e| ZAUE Ver-
fasser hat und die seelsorglichen Fragen behandelt, die sich dQdus dem Problem
der Akzeleration ergeben.
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un: des Lebens einzudringen un damıt die Fähigkeıi(t, sich entschel-
den un endgültige Bindungen aut sich nehmen. Verzögert ist auch die
Entfaltung eliner reifen Emotionalıtat un eiINes ausgeglichenen Gew1lssens
ntier diesen Umständen ist d1ie Gefahr der Überforderung groß Denn
die außere Erscheinung des schon Erwachsenen verleitet leicht dazu, d1ie
seelisch-geistige Entwicklungsverzögerung übersehen.

D) Kalenderalter und ntwicklungsalter bei Kiındern
und Jugendlichen.

Auf dem Hintergrun der aufgezeigten allgemeinen Problematik der kör-
perlichen Schnellentwicklung un seelisch-geistigen Verzöger  g 1st das
individuelle Schicksal des Jungen Menschen sehen, der manchmal
ter relativ günstigen, oft aber untier zusätzlich ungunstigen Reifungsbe-
ingungen (Elternhaus, Erziehung, Schule USW.) aufwächst. Während den
Uurısten ın erster Linlie d aıs Kalenderalter interesslert, die ahl der
tatsächlich gelebten Jahre, Monate und Tage, ra der Psychologe un d
ädagoge ach dem Entwicklungsalter Für die Beantwortiung dieser
ra wurden, VOTLT em A0 Begutachtung VO Kindern, SoOs ests aUuS-

gearbeıtet. Mıt ihrer Hılfe stellt sich heraus, da ß Gert Wal dem
Geburtsdatum nach Nneun TEe und drel Monate za ın der seelischen
Entwicklung aber zurückgeblieben 1st, un'd ZWarLr bel einem ‚Intel-
ligenzalter” Bereich der raktischen un schulischen Begabung)
VO  e sechs und einem „Ddeelenalter“ (emotional-triebhafte Sphäre) VON

drel bis viıer Jahren! NebenDbeıl SEe1 bemerkt: Der Hauptgrund für dieses
errbpı 1st, außer eliner anlagebedingten Begabungsschwäche, 1nNne hoch-
gradige Vernachlässigung durch Cdie Mutter, die deswegen VOL Gericht
stand) 11) So problematisch auch solche Testverfahren sind un extirem
der ausgewählte all seın Ma  9 1er wird eutilıic sichtbar, welche Aus=
maße Entwicklungshemmungen annehmen können. In weniger krassen
Hormen sSind S1e häufig bei Kindern und Jugendli  en anzutreiffen.

C) He ensaltier und ETTeaTlTter bel Erwachsenen.
Hs mußte uns wundern, WEeNTN dieses Auseinanderkla{fen, das WITLr soeben
kennen gelernt aben, nıicht auch bel Erwachsenen gäbe WAar spricht INa

bel ihnen nıcht mehr VO  > e1Nem „Intelligenzalter“ 1M Gegensatz Z

Kalenderalter, we1il der Entwı1  lungshöhepunkt der SoOs Intelligenz DE-
woöhnlich miıt SC| der Adoleszens erreicht ist. und die Intelligenz
weiterhin 1U  er och als größere oder geringere egabung 1ın Erscheinung
LEL aber d1ie Übereinstimmung VO  ’ Lebensalter und Reifealter ist auch
jetzt och keine Selbstverständlichkeit. Ausnahmsweise 1e das Reife-
alter ber dem Lebensalter; der Normalfall ware ıne eckungs-
gleichheit VON beiden; aber sehr oft besteht 1nNne beträchtliche Unterle-

V1) Vgl Das unverstandene ind Aufl Stuttgart 19506,
12



genheit des Reifealters, weni1gstens 101 diesen oder jenen seelischen Be-
zirken. Das annn starken nneren annungen und Depressionen Tün=-
DEn chwlerigkeiten 1M Kontakt m1% der Umwelt, ın Beruf un Ehe-
leben |DS muß aber nicht immer se1n, daß die Unreife außern Konf{lik-
ten Es ist möglich, daß eın Mann VO  ® Jahren, der ach
außen hın als Beamter oder Betriebsdirektor „seinen Mann stellt“, mi1t
Se1INer männlichen Geschlechtli  kei ın oder VOL der Pubertät steckenge-
blieben 1ST und eshalb In selner FEhie nıcht zurecht kommt. Viele Ehekri-
SCeNMN beruhen qautf infantılen un ]juvenilen Verhaltensweisen der art-
CL, die n1ıe eigentlich Partner geworden S1Nd.
Nicht weniger als für das Leben 1ın der Eihe ist TUr den Ordensstand e1n
bestimmter Trad VO el erforderlich. Ausgehend VO  ; den drel elüb-
den versuche ich das zeigen.

Beisplele 1Ur e 1 1T-es und Un reil. Des Verhalten
1' IM rdensleben

DiIie Übernahme der anspruchsvollen ebensiorm, d1e VO den drei Ge-
lübden der rmut, der keuschen Ehelosigkeit un des Gehorsams geprägt
WIird, ıst eın W agnıs des aubens un edeutie deshalb IUr den ber-
nehmenden Chance un Gefahr zugleich. Die Chance besteht darın, daß
der Ordensmann un die rdensirau ın der Krafit der Berufung Z Er-
üllung e1INeEeSs prophetisch-repräsentativen und eschatologischen ufitrags
heranreifen; und die Gefahr, daß S1e als Menschen un Christen VOeI'-

kümmern un alle positıve epräsentanz verlieren. Oogar die neofreudi-
anısche Schule anerkennt 1n ihrem Vertreter Harald

Lebens ach den Gelüb-die anthropologische Bere  1gung e1INESs
den das allerdings meılner Ansıcht ach ohne genügendes aubens-
fundament qauft sehr schwachen Beinen steht sagt aber 1mM selben Atem-
ZUßg, daß die Gelübde gerade jene Lebensgebiete betreiffen, deren For-
mMung Oln m1  1001 12)

a) Beispilele S dem Bereich des Armutsgelübdes
Die Armut m Glaubenssinn des Wortes besagt reiheit, I erstier Linie 1N-
NeTe un dann auch außere Freiheit VO Besi1tz, 1mM Dienste des eer- un
Offenseins fur Goft. Je ach Charakter un Erziehung ann die Armut
eın Ordensmitglied infantılen Fehlhaltungen D wel verschiedenen
Richtungen verleiten:

(1) Die eiINe ichtung ist ekennzel  Ne durch eiNe
SIeH  ständigkeit und eın dauerndes Gefühl der Beengung

N S HFur manche stellt das Fehlen finanzieller Selb-

11) Vgl ! Der gehemmte ensch Entwurtf eines Lehr-
buches der eo-Psychoanalyse. Aufl Stuttigart 1947,



ständigkeit un der damıt gegebenen Sorgen einen Ausfall eifungs-
anNnsPpOLIN dar S1e sSind froh, icht m1t dem eld umgehen mUussen, un:!
uhlen sıch 1n dem Zustand elıner gewlssen ntmündigung ohl Ihre An=-
sprüche Sind ger1ng, und WenNnn S1C einmal 1n die Verlegenheit kommen,
doch eld ausgeben mUÜssen, fühlen S1Ee sich dAUrC. das Gelübde VOTI'-

zeit1ig beengt und etirauen sich en einen 'Teller Suppe kaufen oder
den K offer fUr ennıge ın die ufbewahrung geben, ungehin-
dert den Aufenthalt einem Ea  ummel verwenden.

(2) Leichter Lun sıch die „Armen  66 der anderen Richtung, die mıt ihrer Ar-
MUtT eINeEe manchmal phantastische roßzügigkeit un eın
HMLAa 1V e.s AÄAnspruchsniveau ihrer üunsche und Erwartiungen VeI'«-

binden S1e sind w1e Kinder, denen nichts un doch alles gehört, un Je=
ben 1ın eiıner seltsamen symbiotischen inheit "°) m1t dem Eigentum des
Klosters un!| der asse ihres Prilors oder ihrer Oberin. S1e gebrauchen
und verfügen locker und schnell, aut Re1isen un 1M Urlaub sSind S1e splen-
did sich und andere. Manche SiNd w1e kleine en VOL dem Schau-
enster eINes Spielwarenladens, denen INa. erst angsam lar machen
muß, daß 190828  ; nıcht alles en kann, W as InNna  ®) en mö öchte. In we1b-
liıchen Orden tretien Schwier1  eıten 1M Sinne e1nes naıven AnspruchsnI1-

auf, Geschenken gegenüber, die VO.  5 Verwandten gegeben WEeTIr-

den, weil ES der weiblichen Psyche nahe liegt, 1m Handumdrehen starke
persönliche Bindungen auch (regenstände heiten

ESs 1st iıcht einfach, 1n Dingen der 1eIOo u bel unNnseren geänderten S
verhältnissen das reife Gleichgewicht finden, das der inneren Freiheıit
entspricht 14)
D) Beispiele au dem Bereich des S e  es keuscher

DIie Verwir.  ung der keuschen Ehelosigkeit f{indet
ın der orm des gemeınsamen Lebens vergleichsweılse güunstigere Bedin-
gungen qals die Verwirklichung des 0O11DAts eım alleinstehenden Diöze-
sanklerus. Posıitiv ist auch, daß das Gelübde 1ne eigene, profilierte Be-
rufung unterstreicht und damıt den charismatischen Charakter mehr be-
VONT, während der Ta  — durch eın Versprechen gebundene Priester ın der
Gefahr steht, n Jungen Jahren passant 1ın autf nehmen, WasSs iıhm
später ZU Problem wird. Hur alle Fälle der Ehelosigkeit des (;ottes-
reiches willen gelten aber olgende Überlegungen:
(1) Das Gelübde oder Versprechen der Ehelosigkeit annn ArST eiıner
e1ıt verantwortlich abgeleg werden, ın welcher der Junge Mensch die
seelisch-geistige el rlangt hat, die na  ; tÜür den

13) Vgl eb den Abschnitt „Erstie totale Besitzlust“
26— 50

14) Vgl [ Die TIMU des Ordenslebens 1n e1iner veräanderten Welt, InN®
els un en 33 1960) 2602-—2006



he erwarie Von Mannn un Tau mussen weniıgstens
gewlsse Mindestvoraussetzungen erfüullt Se1n, bevor S1Ee den Weg 1ın die
Ehe antireien können ”°). Seelsorger, Juristen un! Arzte w1ıssen C(A1e
oft usweglose NiOt: die entsteht, WEeNnN die seelische Basıis {Ur die Gruüun-
dung eilıner Ehe gefehlt hat Nicht weni1ger Unglück ann sıch dort
sammeln, die Ehelosigkeit untier Talschen, Wenn auch unbewußt fal=
schen Bedingungen riskiert wurde.

(2) Fragen WITr unNns 1M Eiınzelfall, W1e der Verzicht escha{iffen ist!
Kommt AausSs eıner indlichen oder Aaus einem
reifen Wiıssen die erte, die zurückgelassen werden? EeWLl. ist
Jeidvoller, aber besser, WEeNnNn sich eiINne Novi1izin VOL der Protfeß oder
auch eın Frater oder Bruder nochmals VOTLT der egung der ew1igen (Ge-

en Ernstes die Frage stellen, ob S1Ee auf die Dauer die ntsa-
gung melstern werden, die eın Leben ohne ell!  en Partner, ohne KIn-
der un Heim mıi1t sich bringt, als WenNnn dieser Bereich TUr s1e Vo. abge-
blendet und raglos ist Von denjenigen, welche die en menschlichen
Erfahrungen ahnen, die ın der Begegnung der eschlechter liegen, un:
die dann dennoch verzichten, ist anzunehmen, daß S1e eın an gemesSsenes
Reifealter erreicht en Beli den anderen dagegen, bei den hnungslo-
SE  } oder Wahrlässigen, wird INan oft auf eine bedenklich nl]ıedere Entwick-
Jungsstufe rückgehen mussen. Wenn dann 1mM Laufe der Jahre doch
einNne Nachreifung stattIiindet, tauchen unvorhergesehene schwere Kri-
S5e  5 und TODleme auf

(3) Der Verzicht Ma auch dann als unreif bezeichnet werden, Wenn
glel|  sam auf DU „dunkler“ STa heller nungen ın ampf-
stellun mi1t geschlossenem Visier geleistet wIird Der ETZIC wird -
SEetZz Urc e1iNe KueTSCha UE < „Werdescheu“ (v

I an mbivalenz des Ges  lechtlichen bleibt er-
arbeitet, un AaUS dem Gemisch VOoON Bedrohung und Faszination entsteht
e1INe schwere ast und Unruhe 16) Hier mu das Verhältnis Z  a eigenen
und ZUrLr anderen Ges  lechtlichkeit erst einmal gründlich revidiert WEeTr-
den, bevor AdUusSs der Ehelosigkeit das werden kann, Was VO  - Gott In der
erufung gemeıint ist.
Das Leben ın Jungifräuli  keit WIrd ZWar immer mehr Entwurf als volle
Verwirklichung se1ın, aber eSs sollte weniı1gstens untier reifen Vorausset-
ZuUungen begonnen werden, daß selner Vervollkommnung keine unüber-
wındlichen Hindernisse entgegenstehen.
15) Vgl azu die anregende Schrift VO.  ; t 1 Auf dem Weg ZAUET: Ehe Wand-lung und Reife München-Basel 1961
16) Vgl Grünewald, Zur rage der Berufsneurose beim Theologen M®Anima 195S) 36—94, bes



Beispilele au dem Bereich des CGeh o rsamsseluldes
Der Gehorsam 1sSt die höchste orm der Nach{folge Christ1i Deshalb 1st

besonders großer Wert darautf egen, daß gelobter Gehorsam Au einem

reifen, verantwortungsfähigen un! verantwortungsbereıten (Gjew1lssen her-

vorgeht Wwel unreififen Gehorsamsarten stelle ich die erwünschte reife

Weise des ehorchens gegenüber, wobel ich egriffe AaUS verschiedenen
Schulen und Teilgebieten der Psychologie verwende:

(1) ES gibt ıne humorlose LdeH I1Tı Ka LOn m1t Ordenstracht nıd

Ordensregel, die einer formalistischen Gehorsamsau{ffassung füuhrt

Hıer ST nichts lebendig; und eın en 1St, da ist auch keine Reife

Beln der Erläuter  g sSEe1INES Persona-Begriffes schreibt Un e1N-

mal „Diıe Identifikatıon mi1t Amt un! 1ie hat eLWAS Verführerisches,
weshalb viele Manner überhaupt nichts anderes sind qals ihre ihnen VOI1l

der Gesells  ait zugebillıgte Roles 17) Daß ıer eın Gefahrenmoment HT

ql le jene besteht, die sich ın einem rden, SEe1 ın einem männlichen
oder weiblichen, ı0 leitender un eilnden un Gehorsam verlan-

gen aben, wird niemand eugnen ber die Gefahr einer Identifikation
ist auch bei Untergebenen vorhanden, die sich A US angel gelstiger
Anstrengungsbereitschaft m1t einem vielleicht exakten und observanten,
aber hohlen Formalismus nu Marla 1mM Gespräch mi1t dem Engel
ist das vollendete eisple elınes Gehorsams ohne Identifikatıon.

(2) Die entgegengesetzte (0)16300) ıST die nicht weniıger humorlose
. KON- die den kindlichen (2.—9 Lebensjahr) oder ]jugend-

lichen ÜTrotz 1.—15 ebensjahr un änger) erinnert. Hıer wird 1n neLa-
tivem Willensleerlau opponlert der Opposition willen Das annn D1S

eıner chronischen ergıe alles, W as VOonNn oben komm(t, führen.
Be1l jungeren Ordensmitgliedern wird sıiıch icht selten 1ne Art

nachgeholter Pubertät handeln In manchen, besonders 1n hartnäckiıgen
Fällen bilden oft schwierige Verhältnisse 1a Elternhaus den Hintergrund.
So 10101 vorkommen, daß die Opposıtion eigentlich gar nıcht dem

Vorgesetzten g11t, sondern dem ater, der nıcht verstanden hat, Väter-
1C@  el und Autorıtät 1ın der rechten Weise A verbinden. Hier sSind
schwierige pädagogische ufgaben lösen.

(3 In der zwıschen den unreifen Extremen 1 d1ie elastische,
O05 O_1e el Distan,  ilgkeit, die sich ın respektvoller Partner-
chafit ZU. Autoritätsträger bewährt. rundlage dieser Haltung ist eın
reifes persönliches Gewissen, das 1ın die Sinnzusammenhänge Eiınblick
nımmt. Es 1st ebensoweıilt entfifernt VOI1 dem Primitıivgewissen des Klein-
kindes, das auf VOL Straife un Liebesentzug beruht, W1e VoNn dem

17) Y ı Die Beziehungen zwischen dem Ich un dem nbewußten Aufl
Zürich 1945,



autoritätshöriıgen Überich-Gewissen des Jugendli  en VOTL der Pubertät'®).
Bın aszetisches Mißverständnıs könnte m11 daran schuld werden, daß der
Schritt VO  5 der letztgenannten uIe AD wahren Selbständi  eit icht

getan wird. as Steckenbleiben verhindert das ündigwerde des (GeW1S-

SCNS, dessen besonderes Kriterium die Fähigkeit Z Tugend der Epikie
ist 19)
lle genanntien Schwierigkeiten e1INes Lebens nach den eiu  en be-
welsen 1Ur die Würde dieses und schicken uns auf die UG ach
den praktischen Möglichkeiten dieser Lebensform.

Pra K CH'e KHiagıen und AÄAnrzegunggen
Z HE Problem der Persönlichkeitsreimrung

Es 1st naheliegend, ın diesem Zusammenhang über das er eım Or=

denseintritt, uDbDer Gewicht D Termın der Gelübdeablegung un den

Zeitpunkt der Erteilung der Höheren W eihen und schließlich Der die

mögli  en Reifungshilfen nachzudenken.
Das er T den E ITIELIN den en 1sSt ın erster Linie

icht ach dem Geburtsdatum, sondern ach der erreichten seelisch-gel-
stigen Reife des Kandıidaten oder der Kandidatin beurteilen. Vom

psychologischen Standpunkt AaUS Sr e1n rühes Novizlat, das schon
ın das 1 oder Lebensjahr a eın unverantwortliches Risiko. Man
sollte sich nıcht durch die Aussicht autf eıinen eventuell stärkeren Nach-
wuchs solchen Einrichtungen verleiten lassen. Mag Zeiten gegeben
aben, 1n denen e1n derartıges orgehen rechtfertigen WarL, eute ıst

jedenfalls ringen davon abzuraten, un War sowohl 1M Hinblick auf
die Entwicklungssituation des jungen Menschen und auf die mögli  en
spateren Konflikte, als auch AaUS Gründen des Respektes VOL der Entschel-

dungsfreiheit, die ich erst appellieren kann, WEeNil S1Ee 1n genügendem
aße entfaltet 1st Auch bel Ssog Spätberufenen und alteren Bewerbe-
rınnen TUr wWwel en ist sehr daraut achten, daß sich Lebens-
qalter un Reifealter annähernd decken.

Unbeschadet des Gewichtes der sollte der kır-
chenre  lich gewährte Spielraum der drel Jahre biıs Z

qls eın Raum des Rei1ifens autf die endgültige Ents  eidung hın VeLr -

standen werden. 1eses Moment der Freiheit ist VO  ( großer pädagogischer
ruchtbarkeit Die rlaubnıiıs ZU vorzeıtigen un der ew1lgen Profeß
darf UE  — ın schwerwiegenden Fallen erbeten un gewährt werden.

Das gleiche g1ilt für die Dispens eım früheren
r e Weihen, einschließlich der Priesterweihe. Diıie Tendenz der Re-

18) Vgl P Umgang mıiıt dem kindlichen (jewlssen. Stuttgart 1953

19] Vgl ara Das (jesetz Christı ufl rel1burg BrT. 1959, Stichwort

„Epikie



lig1o0senkongregation geht eindeutig darauf hinaus, das Weihealter hinauf-
zuseizen Ihre Weisung ın der etzten eıt lautet: „Ad SAdCL’UuMm Presby-
teratus Ordinem 110  5 promoveantur nıs1ı expleto viges1ımo SCEXTO getatıs
ANNO eiligiosenkongregation geht eindeutig darauf hinaus, das Weihealter hinauf-  zusetzen. Ihre Weisung in der letzten Zeit lautet: „Ad sacrum Presby-  teratus Ordinem non promoveantur nisi expleto vigesimo sexto aetatis  anno et ... progrediente quarto anno cursus Theologici  ‚“. Bemerkens-  wert ist auch, daß in den neuen Dezennal-Fakultäten der „Propaganda  Fide“ die Dispensvollmachten zugunsten junger Kandidaten nicht mehr  erneuert worden sind. In solchen Fällen muß jetzt ein Indult von der  römischen Behörde eingeholt werden ”°). Es hieße, die Erfahrungen, die  hinter solchen Erlassen stehen, ignorieren, wollte man mit allen Mitteln  versuchen, frühere Weihetermine zu erhalten.  c. Als Möglichkeit der Reifungshilfe bietet sich zunächst die  aszetisch-religiöse Unterweisung an, die theologisch gut  fundiert und psychologisch einfühlend gestaltet sein muß. Eine entspre-  chende Schulung und Weiterbildung der Unterweisenden ist unerläßlich.  Die Fragen des Geschlechtlichen sind mit Offenheit, Natürlichkeit und  Sachlichkeit zu behandeln. Hier darf nicht ausgewichen werden! Unten-  denziöse Vorträge über dieses Thema sollten immer wieder stattfinden,  sei es durch die Oberen und Spirituale, sei es durch eingeladene Refe-  renten, damit die Klärung und Entscheidung anhaltend begünstigt wird.  Speziell für die Studierenden der Theologie ist zu bedenken, daß :auch  der Prozeß der wissenschaftlichen Ausbildung seine Aus-  wirkung auf die Persönlichkeitsreifung hat. Es steht fest, daß die ein-  seitige Pflege der bloß rationalen Denkfunktion die seelische und gesamt-  menschliche Integration bzw. Individuation im Jun gschen Sinne hin-  dert. Es muß Sorge dafür getragen werden, daß in den Jahren des Stu-  diums nicht nur ein Leistungs- und Beherrschungswissen, sondern ein  tatsächliches Bildungswissen entsteht, das alle seelisch-geistigen Kräfte  bis hinein in den Personkern, entbindet. Nur ein theologisches Bildungs-  wissen kann in ein lebendiges Heilswissen übergeführt werden, das Vor-  aussetzung für eine reife Gläubigkeit ist ?').  Ein weiterer Beitrag zur Reifung liegt in der musischen Erzie-  hung, und das nicht nur bei den künftigen Ordenspriestern, sondern  auch bei Schwestern und Laienbrüdern. Es genügt nicht, diesbezüglich  gewisse Möglichkeiten zu erschließen. Wichtig ist vor allem, daß die  jungen Ordensangehörigen, was den Umgang mit Musik, Kunst, Literatur  usw. betrifft, nicht ganz auf sich allein gestellt sind. Wer will es ihnen  verübeln, daß sie „wildern“, wenn ihnen kein Erfahrener, der die alten  und die neuen Schöpfungen kennt und liebt, zur Seite steht!  20) Vgl. A. Reuter, Die neuen Dezennal-Fakultäten der „Propaganda Fide“, in:  Neue Zeitschrift für Missionswissenschaft 16 (1960) S. 254.  2ı) Vgl. H. Stenger, Wissenschaft und Zeugnis, Die Ausbildung des katholischen  Seelsorgeklerus in psychologischer Sicht. Salzburg 1961.  50progrediente quario T1O CUTIrSUS Theologici “ Bemerkens-
wert ist auch, daß 1n den Dezennal-Fakultäten der „Propaganda
Fide“ die Dispensvollmachten zugunsten junger Kandıidaten nicht mehr
erneuer worden Sind. In solchen Fällen muß jetzt eın Indult VOILl der
römischen Behörde eingeholt werden *°). Es hieße, die Erfahrungen, die
hınter solchen Erlassen stehen, lgnorleren, wollte Nan mi1t en Mitteln
versuchen, rühere Weihetermine ernalten

Als öglic  kei der eifungs  ilfe bietet sich zunaäachst die
aszetisch-relig1i1öse nterweisung . die theologisch gut
fundiert un psychologisch einfühlen gestaltet eın MUu. 1ıne enitspre-
chende chulung un Weiterbildung der Unterweisenden ist unerläßlich
Die Fragen des Ges:  lechtli  en sind mıiıt Offenheit, Natürlichkei unı
Sac)  eit ehandeln Hiıer darf nicht ausgewichen werden! Unten-
denziöse ortirage ber dieses Thema sollten iıMMer wieder stattfinden,
SsSel durch die Oberen un Spirituale, sSe1 Urc eingeladene efe-
renten, damıiıt die Klärung und Ents  eldung anhalten: begünstigt WIrd.

pezie für die Studierenden der Theologie ist edenken, daß :auch
der Prozeß der WisSsseN sSCHhatftitlichen Ausbildung Se1INe Aus-
wirkung auf die Persönlichkeitsreifung hat, Es steht fest, dalß die e1N-
seitige Pflege er bloß rationalen Denkfunktion die seelische un gesamt-
menschliche Integration bzw. Individuation 1m un gschen Inne h1in-
dert Ks muß orge A eir  en werden, daß ın den Jahren des Stu-
diums nicht LLUL eın Lieistungs- und Beherrschungswissen, sondern e1Nn
tatsächliches Bildungswissen entsteht, das alle seelisch-geistigen Kräfte
bis hinein in den Personkern, entbindet. Nur eın theologisches ildungs-
w1ısSsen ann 1n e1n lebendiges Heıilswissen übergeführt werden, das MOr-
aussetzung fuür eine reife Gläubigkeit S
Eın weiterer Beitrag Z410E Reifung S ın der ’MMUu © —

HUn S, und das icht 1U bei den künftigen Ordenspriestern, sondern
auch bDel Schwestern und Laienbrüdern. Es genügt nıcht, diesbezüglich
geWwIsse Möglichkeiten erschließen ichtig ist VOL allem, dalß die
JjJungen Ordensangehörigen, W as den Umgang mıi1ıt usıl. Kunst, Literatur
USW. CDn nicht Sanz auf sich allein este S1Nd. Wer 111 ihnen
verübeln, daß S1Ee „Wwildern“, WEeNnN ihnen eın Erfahrener, der die alten
und die chöpfungen kennt un lie' Z Seite steht!

20) Vgl Reuter, Die Dezennal-Fakultäten der „Propaganda Fide“*, M
Neue Zeitschrift für Missionswissenschaft 254

21) Vgl Wissenschaft un: Zeugnis Die Ausbildung des katholischen
Seelsorgeklerus 1ın psychologischer Sicht alzburg 1961



Zuletzt selen noch die beiden ochformen der Glaubenserfahrung DC=-
nannt, e ıcl u Selbstverständlich moöOchte ich S1e
nicht eiıner Art Selbst-Psychotherapie oder eıner Gruppenpsychagogik
erniedrigen, aber ihr richtiger Vollzug fördert ganz VO  @; selbst das Wach-
SE  } und erden. Unter dem Einfluß der Aufklärung ist uns der chatz
der Meditation verloren eSangeNn; den CS angsam wiederzugewinnen
gilt Das Wort „Meditation“ meınt mehr als „Betrachtung“‘. Dort, Me-
ditation mıT Ausdauer un!: genügendem lefgang geü wIird, kommt ihr
eine wichtige 1mM menschlichen un relig1ösen Reifungsprozeß zu
Ahnliches gilt fUur die kultische Erfahrung, die e1n notwendiges egen-
stück und eın eventuelles Korrektiv ZAUET.: meditativen Erfahrung darstellt.
ıe Feier elnNner lebendigen lturgie hat die Krafft, den Menschen Wan-

deln un immer vollkommener Reılife führen 23)
III GEFAHRDUN: DER ANTWORT NE  HE

KONFLIKTE

Bemerkungen über ehl  altungen und eurosen
1 m rdensleben

Die TODIleme der Beruifsmotivation un: der Persönlichkeitsreifung Ire-
ten manchmal 1n solcher Steigerung hervor, dal VO  5 neurotischen Kon-
likten gesprochen werden mMUu. Da sich 1er sehr schwierige und
ıfferenzierte Fragen handelt, ist notwendig, zuerst den Begri{f „Neu-
rOSe  C6 wenigstens vorläufig klären LU HO eıne Abgrenzung zZwıschen blo-
Ben Fehlhaltungen und Neurosen versuchen. Weiterhin interessieren
uns die Ursachen für neurotische Sınd sS1e 1m irchlichen ima,
DZW. 1ın der Atmosphäre der en selbst suchen, liegen S1Ee ın eiıner
unentschiedenen Antwort auf den JA Gottes oder Sınd die Konflikte
biographisch edingt? Von diesen drei Möglichkeiten soll die Rede SeIN.
A, Begr1iiisklärung und Abgrenzung. Der Sinn dieser Bemer-
kungen 1ST nicht, den Entwurf elner Neurosenlehre vorzulegen. Ich ent-

mich auch eliner strikten Definition des Begri1iffes „Neurose“ und be-
zeichne diese Art VO  w Störungen NnUu  — vorläufig un AA Verständigung als
eiınen ungelösten seelischen on  al der icht 1n der des Bewußt-
Se1INs ausgeftragen WwI1rd un VO  e mehr oder weniger eutlichen psychi-
schen oder un somatischen (=körperlichen Symptomen begleitet ist.

Fragen WI1Tr T nach den TeNzen zwıschen bloßen FYehlhaltungen un:
regulären Neurosen, heißt die uskun DIie Übergänge Sind 1eben
22) Vgl Bıtter, Medıitation 1n eligion un! Psychotherapie. Ein agungsbe-

r1ıCcH Stuttgart 1958; S L Die naturale Meditation. München 1961 ;
LO Z Meditation 1mM Ultag. Aufl Frankfurt/Main 1959:; Ro S-

Derg, Die christliche Bildmeditation München-Planegg 1955
13) Vgl FT els Kultus als eilsweg. Aufl alzburg 1954
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W ds> natürlich die Beurteillung 1mM Einzelfall sehr erschwert. Unter den
belden ersten Gesichtspunkten (Motivbeimischungen, unreife Verhaltens-
we1ılsen) War urchwegs VO:  S Fehlhaltftungen die Rede, die 1n ungezä  en
Varıatiıonen auftauchen können. Von einem gewlssen Trad machen S1Ee
den Eiındruck V O!  S Neurosesympfomen. 1Ne pedantische Observanz 1M
kleinsten Regelpunkt annn TUr den Novizen eın vorübergehendes Mißver-
staändnıs Se1IN; wurde sich aber d1ie Sache fixieren Da stelgern, hätten
V eın 5Symptom VOL uns, das TUr eine Zwangsneurose charakteristisch
St 1Nne Unbeholfenheit und Angstlichkeit egenüber sexuellen Phanta-
sıen mMag zunachst entwicklungsbedingt se1n, wIird aber alıs bedrängender
Dauerzustand ZU Zielichen eliner Sexualneurose. Die Neigung ZAUER gel-
tungssüchtigen Übertreiben hat eine Schwankungsbreite VO harmlosen
Charakterfifehler ber 1ıne penefrante Fe  altung bis hin ZU DC=
sprochenen Hysterie. ID g1ibt also jeweils die verschiedensten STULIUN-
gen Dıie Schweilizer el mi1t wohlwollendem Humor, daß jeder irgendwo
Seıin „Neuröslı"” hat Noch dazu retiten Neurosen mMels L Mischformen auf,
War m1t elner bestimmten Dominanz, aber doch als unentwirrbares (7e-
flecht VO  ® wan un und Hysterie unı sexueller Problematik
Das Leben äahbt sıiıch OE einmal nicht systematısleren.
DA @ .& ach aQen Ür sSsachen: „Ekklesiogene ND l

« Fragen WI1TLr weiter, woher kommt, daß In diesen Fällen bel
einer kleinen Charakterschwäche oder elıner unbedeutenden, liebenswuür-
en oder auch Schrullıgen Eigenheit ble1bt, in anderen Yällen aber e1inNne
Neurose entsteht. Wo liegen die rsachen Die Medizin ist ehrlich, d1ie
Möglic.  en eiıner „latrogenen eurose“ erwägen, und meınamit,
UrCc e1n alscnes Verhalten des Arztes 1 Patienten eine eurose her-
vorgerufen oder verstärkt werden annn 1ıne naloge Gewissenserfor-
schung ame vielleicht dem Ergebnis, daß CS auch „ekklesiogene Neu-
rosen“ gibt Die Hranzosen NCNNEN boshafterweise die Skrupulosität
„la maladıe catholique“, „die katholische Krankheli  “ Z weifellos g1bt
auch unter anderen Christen und auch bel ıch  TYTısten diese ZWaNgS-
neurotische Abwegigkei ber War oder ıst icht manche elehrung ber
die Strenge der Brevierverpfilichtung, ber den Verpfilichtungsgrad VO  =)

Ordensregeln und Konstitutionen, ber die Einhaltung VO  ®) uUuDrıken un‘'
ber die Bedingungen FAUE  — Gewıiınnung NC  z Ablässen dazu angetan,
zwangsneurotische Reaktionen hervorzurufen? (janz allgemein gi1lt, daß
aszetische Anweisungen, die gewl1ssen Zeiten richtig SeWwesen SEe1IN MO-
gen, bel veränderten sozlologischen und kulturellen Verhältnissen NEeU-
rotisierend wirken können. Deshalb ist immer wlieder 1Ne Überprüfung
der relig1ösen und aszetischen Gepflogenheiten notwendig. Besteht a1SO
die Möglichkeit, daß das Leben 1n einem Orden eliner Neurose schuld
wird? Wenn schon entsprechende Dıispositionen vorliegen, können die
einen oder anderen stilistischen Eigenheiten des Ordenslebens Mit-

O!  A



ursachen für Neurosen werden; Hauptsache werden S1Ee qaber NUur ın
Ausnahmefällen Seıin Die urzeln der Konfilikte liegen gewöhnlich e=-=
fer Es handelt sich entweder 1ıne zentrale Beruifisneurose oder
solche eurosen, die unabhängig VO  5 der erurun schon VOL dem BinN-
trıtt vorhanden I, e aber Provozlert n manıifest werden.

Bile 61n er zentralen BerüuisneuUrTroSeEe Von einer Neurose,
die ihre Hauptquelle ın einer nıcht sgrün vollzogenen Berufsentsche1l-
dung hat, aßt sich folgendes Bıld entwerien 24) Das Wıssen die WOor-
derungen des Ordensberuftes und die erlebte Beschränkung durch die
übernommene Lebensfiorm 1öst 1ne vitale ngs aUus Die durch die (JE=
densregel aufierlegien Voraussagungen stellen TUr die triebhafiften Bedürtf-
N1ıSSeE und TUr Cie „höheren“ Ansprüche zivilisatorischer, sozlaler, wirt-
schaftlicher Art un dergleichen 1Ne harte Beschränkun dar emgegen-
ber steht die Knisagung als eın NO Glauben angebotener hoher I e=
benswert. „DSolange aner diese reli1g10öse Wahrheit und Wirklichkeit nıcht
unmittelbar evıdent ISst olange also Glauben nıcht Mehr-Wissen
1St, olange wird jene innere pannun zwischen den ebenden Nor-
INe  - und den erlebten Entbehrungen Quelle existentieller Auseinander-
setzungen Se1IN .  “ Die Kr1ıse entsteht dort, keine klare Ents  eidung
a beides zugleic. gelebt werden möchte Wer die totale eanspru-
chung durch die eruIiun relatiıvieren versucht, geräa ın einen (Gew1ls-
senskonflikt. Dıieser wird AZUL eurose, wenn sich dem Zugri1if redl1ı-
cher Reflexion entzieht, sich 1M Halbbewußtsein Ver Dr der der Ver-
rängung anheimftaällt. Die neurotische S1ıituation ist Ausdruck einer Flucht
VO  m der Ents  elidung IN Symptom taucht vielleicht e1n Nervoses Herz-
leiden auf oder eine Gastritis oder auch e1n kompensatorischer Eifer für
die Einhaltung ausgewählter Regelpunkte. Hıer jeg iıne existentielle
Schuld des oder der Berufenen MO 1ıne C deren moralische ualı-
tat schwer abzuschätzen 1st, da sich die Verweigerung iıcht 1mM Raum des
vollbewußten Erkennens und gewollten Wollens abspie

Mla ifestatıon schon beEeste  en  er Neu rosen Eın ande-
W5 Gesicht zeigen jene eurosen, d1e schon NVOTLT Begıiınn des Ordenslebens
vorhanden d  9 D Laufe der eit aber mehr un mehr manıfest WeI-

den Of{ft 1st S daß S1e die Berufswahl durch Motivbeimischungen Mlt=
beeinflußt haben Eın Konsekrationsskrupulant ist nıcht durch die
Eins  ärfung der uDprıken elinem solchen geworden, sondern auf
Grund einer zwangsneurotischen Dıisposition, die wahrscheinlich schon 1n
der frühen Kindheit grundgelegt wurde. Will InNnan das besondere Ausmaß
einNer überschwänglichen un unerleuchteten römmigkeıt und e1mngen-
verehrung als Symptom einer Hysterie verstehen, wirdna welıter zurück-
gehen mussen als auf die VONMN dem oder der Betreffenden gelesenen Kr-

“} Vgl SI Lolgenden Ireien Wiedergabe, einschließlich des wortlichen Zitates
Grünewald, eb 02
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bauungsliteratur. Die AÄAnamnese würde unausgeiragene geschlecht-
iche TODleme oder Störungen 1M Verhältnis den Eltern auidecken
Es ist immer ratsam, aut die Vergangenheit, besonders qaut die Irü  Ind-
i1chen Erlebnisse elnes Menschen achten, Wenn sich bel ihm ın der
Gegenwart neurotische Konilikte zelgen. In den melsten Fällen wird sich
herausstellen, daß A1e Neurose schon einen weıten Weg zurückgelegt hat,
bevor S1e dem Seelsorger oder den Vorgesetizten egegne

Belilspilele TiLT neurotische Schwierigkel  en
bel Ordensangehörigen

Um einigermaßen veranschaulichen, W as soeben ber das Manıfestwer-
den schon bestehender Neurosen gesagt wurde, hebe ich bei der Schilde-
rung VO  ; ZWwel Lebensschicksalen Jeweıils NUur ein1ıge besonders wichtige
Merkmale und Daten hervor. Vier Aspekte verhelfen unNns Z Verständ-
nN1ıS der vorhandenen Schwlerigkeiten Wır fragen nach den Symptomen,
nach der Situatıiıon 1mM Elternhaus (Anamnese), ach Erklärungen für die
gegenwärtigen Konti{likte und zuletzt ach den ilfsmöglichkeiten un
Heilungsaussichten 25)

Schwierigkei  en 61n er 3  Jährigen OÖOÖOrdensschwe-
Ster., die q 1ıs LiehrTrerin Va 16 %

(1) Symptome. Schwester leidet migräneartigen Kopfschmer-
ZCN, die ZAUR erstenmal ach Knr der Periode mi1t 14 Jahren auftra-
ten un sıch 1M Kloster VO  } Jahr Jahr steigerten. Während der An-
fälle sieht die Schwester sehr eidend und blaß AUsS, S1Ee weigert sich aber
mit er Entschiedenheit, ihre Tätigkeit als Lehrerin unterbrechen.
Z.u den eftigen Kopfschmerzen kamen ın etzter eit häufigere Unter-
leibskrämpfe, daß S1e arztlıche nachsuchen mußte
Bei ihren Schülerinnen ist Schwester sehr unbeliebt. S1e werfen ihr
Ungerechtigkeit un evorzugung VO  ; einzelnen Musterschülerinnen VOT.
Das protestierende Verhalten der Jugen  en, das siıch ın massıven
Schulstreichen undgibt, versucht S1e erfolglos und humorlos durch ge-

25) Die beiden Berichte wurden 1n Zusammenarbeit mıiıt Psychotherapeuten ange-
fertigt. Sie sind SIar. vereinfacht un greifen I11UI das biographisch-kausale Mo-
ment heraus. Organneurotische ymptome (körperliche Erkrankungen), w1e S1e
1n den beiden vorliegenden Fallen vorhanden sind, gehören nıCcı notwendig
ZU Bild einer Neurose, sSınd Der häufig und verdeutlichen die Situation.
Außerdem sSEe1 bemerkt, daß die Psychotherapie oft mıiıt viel massıveren Neu-

und ymptomen tun hat, als S1Ee hier dargeste wurden. Zur Kasuistik
vgl e Innn un! Gehalt der sexuellen Perversionen. Eın daseins-
analytischer Beitrag Z  — Psychopathologie des Phänomens der 1e Aufl
Bern-Stuttgart 1952; e1s Das Vaterproblem 1n der psychotherapeuti-
schen Praxis, 1n 1 eb 26—43; L Menschen 1n Not
Arztebriefe aQdus der psychotherapeutischen Praxis. ufl Stuttgart 1943
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häufte Strafarbeiten un „Moralpredigten“ melstern. Von ihren Mit-
schwestiern wiıird S1E als sehr pflichtbewußt, zuverlässig un besonders
„Iromm ” geschildert.
(2) S;tüation “ im Eltern h at's. westier ist die alteste von 1ler
Kindern. Dıe beıden nach ihr geborenen äadchen sSInd weni1g glücklich
verheiratet, un der Jüngste Bruder ist unverheirateter Buchhalter Die
Eihe zwischen dem uhigen und immer EeLW.AaSs krän  ıchen ater un
der einıge Jahre äalteren, sehr energischen un vitalen Mutter War

voll VOIN inneren pannNuNgen, die selten ach außen ın Erscheinung
traten Die Mutter War pedantisch sauber, elsern pün:  X un uldete
keinerlei Widerspruch der Kinder. Schwester und ihre Geschwister

1mMMer übsch NgezZzoge un ıne anseCMESSCHNEC Aus-
bildung, erfuhren aber keinerlel Zäartlichkeiten und Herzlichkeiten Von

der kühlen Mutter Kleine Dummheıten oder eCc Zensuren wurden
hart bestraf{t, meist mıiıt angfristigem ENtIzZUg eiınes geliebten Splelzeugs.
Da S1e alıs Kınd ber ängere e1t Bettnässerın Wafl, wurde S1e VO  s der
Mutter 1m Familienkreis mi1t herabsetzenden Worten verächtlich gemacht,
woruntier S1e besonders Ihbrr Schwester annn sich erinnern, daß ihr —

ster starker Anfall VO  n Kopischmerzen aufitrat, qls S1ie VO  } der Mutter ge-
chlagen wurde, weil S1e bel einer Regelblutung unachtsam WAar.

Ihr War der ater, der War n1ıe aktiv für S1e einftrat, aDer 1e1
mi1t ihr spazıeren g1ng, S1e SsSeınen äufigen Kirchenbesuchen mitnahm,
iıh eschichten AaUS der erzählte, S1e Gebete lehrte un: SomM1 für
slıe, WenNnnNn icht Z “ Bundesgenossen, doch weni1gstens ZIUR syl wurde.
Der ater sprach auch oft davon, daß eigentlich ın einen Orden habe
eintretien wollen, daß aber schließlich dem unsch selner Eltern, das
väterliche Unternehmen weiterzuführen, nachgekommen sSel.

(3) rFrklarungen TUr dıie gegenwärtiı  en ONfI1KIie Die
posıtıven Beziehungen 7A0 Vater machen verstan  ıch, daß sich Schwe-
ster schon frühzeitig m1% ihrem ater identifizierte un: daß sS1e dessen
unerledigten unsch 1Ins Kloster einzutreten, AL Erfüllung brachte (Mo-
tıvbeimischung!). Sie War vital eNUS, sich ın dieser Angelegenheit dem
illen der Mutter widersetzen und somıt das el des aters
übernehmen: eın aggressionsloses rtiragen ständiger Umweltspannungen.
Es ist nicht ausgeschlossen, daß als welteres unbewußtes Motiv für den
Klostereintritt auch das Verlangen nach Geborgenheit e1ne splielte,
da S1e eINeE solche bel der Mutter N1€e gefunden hatte, w1ıe auch das ür
Symptom des Bettnässens zelg Vom väterlichen Leitbild her ist auch
das Verhältnis der Schwester der undisziplinierten Klasse VeI-
stehen. Die bevorzugten Musterschülerinnen entsprechen diesem el  1
die unbotmäßigen Revolutionäre dagegen erlebt S1e als aggressiv und -
miıt unbewußt als errater der väterlichen Weltauffassung.



AÄAuf 7Ea des väterlichen Der  1L  es mußte Schwester auch ihre elge-
neN vitalen, unbewußten Interessen und Aggressionen VOL. sich verber-
gen So kam ununterbrochenen Verdrängungen und, als deren kOör-
perlichen Entsprechung, den starken Kopifischmerzen. DIie erkun
dieser Beschwerden wird auch dadurch bestätigt, daß Schwester se1it
dem Lebensjahr zunächst iImMmmMer dann Kopiweh am, Wenn S1e m1t
ihrem Protest gegenüber der mütterlichen Autorität nichts erreichte. Die
weiıthin unbewußte Protesthaltung führte nıcht T ZADE ebenfalls unbe-
wußten Ablehnung der Mutltter, sondern auch ZZ0 08 Ablehnung der eigenen
weiblichen O  e W as die spätere Unterleibserkrankun mitverursacht hat

(4) ilfsmöglıchkeiilen und Heilumgsaussichten. Dıie
Oberin des Hauses brachte westier großes Verständnis nigegen An
ihrer mütterlichen Gute und Warme erfuhr Schwester 1el VO  a dem,
W as S1Ee ihrer eigenen Mutter nıcht erfahren hatte S1e ermöglichte ihr
nicht TE 1Ne arztliche, sondern auch psychotherapeutische Behandlung,
Aa sich ohne 1ne solche d1le Schwierigkeiten ohl kaum hätten S die
Dauer beheben lassen. DiIie ın dieser e1t auftauchende vorübergehende
Beru{fskrise, die siıch AaUS der Verarbeitung der bısher UunmgekKlaärten Be-
gleiıtmotive un der reifen ejahung der eigenen Fraulichkeit ergab,
wurde sowohl VO der Oberin als W Spirıtual der Schwester richtig
verstanden un 1n Geduld mi1tgetragen.
Von se1ten der Schwester elbst eien Vitalıtät un Intelligenz, SOWI1Ee
ihre grundsätzlı Bereitschaft, Fehleinstellungen erkennen und
andern, günstige Voraussetzungen fÜür die Behandlung Dazu kam ihre 1ın
den urzeln gesunde Yrömmigkeit und e1INeEe grundlegende aubıge EiN=
stellun Z Beruf
Schwester wurde ach Jängerer Behandlung VO  ® ihren körperli  en
Symptomen weitgehen befreit In der chule nahmen die disziplinären
Schwierigkeiten ab Die Lehrtätigkeit begann ihr Freude machen, un
auch die anderen freuten sich, we1ıl S1Ee geselliger geworden WarLr.

Schwierigkeiten ei1Nes Jährigen Cholastı  ers,
der un mmM II elbar NC Se1Ner Pri]iesterweihe

( SYy tO ©. Da Frater ın etzter eit über zunehmende agen-
beschwerde und häufige Verstopfung klagte, 1eß sich run —

tersuchen, wobel eın Magengeschwür festgestellt wurde
ntier den Studenten gılt Frater als ausgesprochener Streber, der bel
ausreichender, aber iıcht überdurchschnittlicher egabung EeLWAas brin-
gen möchte. eın Seelenführer, den regelmäßi konsultiert, versucht
iıhm VOTL allem ber 1nNe ziemliche Neigung ZU Skrupulosität hinweg-
zuhelfen, d1e sich 1n erster Linıe autf die Verrichtung der Pflichtgebete un
zZelitwelse Überschwemmung mi1ıt sexuellen Phantasien bezieht
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(2) S 1  10 eanl T EBiternbhaus Frater hat leider 1U  . Brüder.
wel S1IN'd wesentlich er als und einer 1st dre1ı Jahre jünger
Der ater, eın außerst lebenstüchtiger Mann, gehört ZAUE  — Prominenz der
überwilegend katholischen Kleinstadt und 1ST aktıves itglie des Pfifarr-
ausschusses, wobel iıhn allerdings mehr finanzılelle un organisatorische
als seelsorgliche TODIeEeME interessleren. ET hatte seın Baugeschä{ft D
nıgen Jahren AD vollen Bluüte gebracht. ESs ist verständlich, daß ihm
untier diesen Umständen TUr Frau und Kıiınder weni1g e1t T 1e:
Von selnen Söhnen erwartie - daß S1Ee späater einmal genau so ihren
Mıann stellen, W1e Jetz DE Jedenfalls sollen S1Ee alle die Höhere
Schule besuchen und mO auch die Universiıtat. Als pädagogisches
Mittel liehte den weltaus mehr qals das Lob Bienenhafte MmMS1g-
eit betrachtete 1immer als die erstrebenswerteste Tugend, während

kindliche und jugendliche Splele 1NU notgedrungen duldete
Der Mutter, d1ie sıch In der Ehe mehr arme, persönliche Zuneigung und
häusliche Gemüutlichkeit rhoi{ft a  e WarLr der wirtschaftliche ufschwun
des Geschäfites icht 9anz geheuer In den ersten Ehejahren versuchte s1e,
miıt G;‚üte und Vorwürfen ELWAS erreichen. Späater resıignierfte S1e un
fand sich mi1t ihrem 1CKSsSa ab, das S1Ee Gott ın vermehrtem
heimstellte. Sie sorgfe fast aängstli fur das el iıhnrer ne
Je sgrößer diese wurden, weniger fuüuhlte S1e sich ihnhnen seelisch g_
wachsen. Es ware INr lLieber SCWESECN, wenn wen1ıgstens e1Nes oder wel
ihrer Kıiınder als Mädchen aut die Welt gekommen waren Sie hatte starke
Hemmungen, m1t ihren männlichen Kindern ber Mutterschafit un Na
terschaft reden. Kıs blieb bel einigen Andeutungen S1e sah C  9
daß sıch ir Zweitj]üngster TUr den Eıiıntritt 1NSs Kloster entschloß Auch
der Vater hatte nichts einzuwenden, da der en den angesehensten
des Landes gehörte
(3) ErkTarun gen TUr ( -1.@ gegenw  igen ON KkKte In der
psychosomatischen Medizın 1st bekannt, daß ochgradiger Ehrgeiz u
Verlangen ach Anerkennung häufig agen- oder Z,wölifingerdarm-
geschwuren führen Tatsächlich scheint der Eintritt Frater 1n den Or=-
den NO einem starken Leistungsehrge1z mi1itbestimmt gewesen en
Er wollte selınen alteren Brüdern eich tun, VO  ; denen der e1INe die
Laufbahn e1INes Architekten un der andere diejenige eines Naturwissen-
scha{ftlers einschlug SO wählte auch sich 1ne „Laufbahn“, die ihm bel
seinen Angehörigen un ın selinem Heimatort Achtung verscha{iite und
der Lebensleitlinie des aters entsprach. Da bel selner Sens1ibilität VO  -

dem unsicheren Verhalten seiner Mutter nicht unbeeinflußt geblieben
Warl, mMag ihm außerdem das Leben ın einer klösterlichen (jemeins  aft
erfolgversprechender vorgekommen eın als eine freiberufliche Betaätı-
gung Im Novızlat konzentrierte sich 9anz darauf, einen en rad
VO aszetischer Vollkommenheit erreichen. ährend der Studienjahre



verlegte sich restlos qauf die Wissens  alit un: 1eß außer dem Verstand
alle anderen Kräfte SEe1INES W esens verkümmern. Daß solche vorhanden
arech, zeigt e1nNn Blıck auf selne Mutter, die ihre reiche innere Veranla-
gung der Betriebsamkeit eines Geschäitshauses ZU. pfier bringen mußte
eıt Begınn selnes Ordenslebens hatte Frater jedes Interesse Tur D
eratiur un Kunst, ]Jedes lefere für die onnel der Natur be-

selinergraben Abgesehen VONMN den vorübergehenden Beunruhigungen
Phantasıie, War iıhm das Gelübde der Jungfiräulichkeit 1U willkommen
Eın Leben mi1t Tau un Kindern mpfiand als periphere Ex1istenzwel-

Bei alldem übersah © daß sıch einseltig überforderte. Er War wWw1e
e1n elter, der immMmer TE auf Kandare reiten WI1LL; un konnten Stö-
rungen leiblicher und seelischer Art nicht ausbleiben Auch die chronische
Verstopfung welst auf eine egozentrische Eınengun hın
Die Skrupulosität spielt m Gesamtbild dieser Neurose eiIinNe elgenartige

Be1l der rage nach den Ursachen ware naheliegend ın erster
Linie die EeLWAAaS aängstliche Mutter denken och wichtiger ist S  9
das Augenmerk auf das Verhältnis zwıschen atier und Sohn richten.
Frater übernimmt War den Lebensstil sel1nes aters, aber 1mM Grunde
Se1INeSs Herzens haßt dessen Person, we1ıl S1Ee ihm d1ie eigentliche vater-
liıche 1e versagt und we1ıl S1e Quelle der Überforderung ist. Dieser
Haßl ist vollständig verdrängt nd ruft deshalb Schuldgefühl hervor, die
sich ın dem skrupulösen Gewl1lssen außern.
(4) ilfsmöglichkeiten nıd Heilungsaussichten. Die
Koni{liktssituation VO  } Frater äßt erkennen, daß ın diesem Falle Dijat
un Kuraufenthalt nicht ZU  an ehebung des Übels ausreichen. Es ergibt sich
NnUu günst1g, daß TUr den ganzen Kurs, dem angehört, nach der T1e-
sterweihe 1ne Versetizung 1ın die Großstadt vorgesehen 1st, ort das
Sog Pastoraljahr verbringen. In diese eit des Übergangs VO  e der
Ausbildung ın die Praxis äaßt sich relatıv unauffälig eiıne psychothera-
peutische Behandlung einfügen. KFrater ist zunächst erstaunt, als 1hm
der Arzt die Zusammenhänge seiner rkrankung andeutet, 1st aber
bereıit, alles auf sich nehmen, den ra  en Weg finden Er
merkt selbst, daß nicht weilıter geht Er e1InNe Leere auf sich
zukommen, die den ınn Sse1INes Lebens un Berufes ın Frage stellt.
Sehr wunschenswert 1st NUu daß der eUue Vorgesetzte des ehemaligen
Fraters und Jetzt jungen Paters 1M Siınne der erapıe un 1mM Rahmen
des en dem Patienten einen genügenden Spielraum 1aßt Bei p_
sıt1vem Verlauf der Behandlung, bel zunehmender 1VIerun unı
Integration er seelischen Kräfte, wıird sich auch e1Nn Nachholbedürf-
nıs auf kulturellem Gebiet einstellen, dessen nNngemessene Erfüllung eın
bedeutender Heilungsbeitrag Se1IN wird.
Sache des Seelsorgers wird CS se1n, die sicher schwierige geschlechtlı
Nachreifung umsi  1g begleliten und hinsichtlic) der sSkrupulös-zwang-
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haften und egozenfrischen Tendenz mi1t dem Therapeuten Z
‚Geburtshelfer der Freiheit“ *°) werden. Er WIrd, paralle ZUr SCE-

lisch-geistigen andlung, 1nNe NEeUue 1C| des Beruftfes vermitteln, ın wel-
cher Stelle des Laufbahn-Ethos die Theologie des „unnützen Knechtes“
K  9 der miıt a |1@e seınen Kräften dem Herrn dienen sucht.

Praktische Fragen un d Anregungen C Problem
der NCUTOLfISsSCheEeN OB A

Die notwendige Vereinfachung bei der Darstellung der Beispiele, die g_
11a  e völlig andere Situationen Z Gegenstand hätten haben können,
äßt viele Fragen offen, Von denen ich einiıge beantworten suche: Wann
wird 1ne eurose 7A0 Hindernis f{Ur den Ordensberuft? elche 1Llfs-
möglichkeiten gibt 1mM Rahmen des Ordenslebens un welche Sonder-
maßnahmen können ZU Heilung erforderlich se1ın?

a. Das rteil, o eine NeuroseeinHindernisfürden  Ordens-
eru 1st, muß bel der Ents  eidung VOTL der Aufnahme 1Ns Novızlat
oder für die Zulassung YADDE zeitlichen oder ewigen Profeß fUur jeden
einzelnen Wall 11  e gefällt werden. el ist die Tatsache der fließenden
Grenzen zwıschen pädagogisch un psychologisch angehbaren Fehlhal-
tungen un nNnu psychotherapeutisch behandelnden Neurosen be-
rücksi  igen Ausschlaggebend 1st ferner die personale und relig1iös-gläau-
bige Substanz des einzelnen un die davon abhängige ra die Neurose

verarbeiıten. Neurose und Heiligkeit 1eben sich nıicht AaUuSs 21) Wenn
der Raum der Freiheit ıcht beengt 1ST nıd 1ıne gewlsse Souveränität
1m Umgang mit der Neurose erreicht worden 1st, braucht S1e kein Hindernis
für den Ordensberuf se1n, auch nıcht TUr die Ausübung der Seelsorge
Im Gegenteil, S1e ann miteingehen 1ın das Charısma raten un neil-
fen Prognostisch ungünstig 1st dagegen e1n vollıges Überschwemmtsein
VO  — der Neurose. Eın Zeichen SE sind ofit ochgradige Kontaktschwie-
rigkeiten gegenüber Kindern un Jugendli  en des gleichen der des —

deren eschlechts, auch gegenüber Vorgesetztien und Ebenbürtigen, oder
Sganz allgemeın 1n der egegnung miıt Erwachsenen einzeln un 1n rup-
DeN roß ist die Not, wenn sıch die Störung auch aut die Beziehung
ott ausdehnt, soweıt diese 1ne Qualitäat des menschlichen Kontaktes ist.
Sehr bedenklich ist der Ausfall gesundem, genügen differenziertem.
Urteil nIolge VON Projektionen eigener ungeklärter Probleme. Be1l stärke-
LTE  ® Neurosen ist e1nNn Psychotherapeut Rat iragen
'16) Vgl 1A0 Psychotherapılie und eligion. eele Person ol en-

Treiburg Br. 1960, bes den Abschnitt „Tiefenpsychologie un! Te1lheit.
bis

27) Vgl GOoldbrunnerT. Heiligkeit und Gesundheit Aufl Teiburg
Br. 1949
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b. Die Hilfsmöglichkeitenim Rahmendes ©imeilentsile DE HIS
sSind beschränkt Die bel der Motivbildung un Persönlichkeitsreifung
genannten Hilfen können bel leichten Randneurosen die Heilung fördern,
bel chweren Kernneurosen können S1e erleichtern und iındern un viel-
leicht größeres Ungluück verhüuüten. Ich en el ıne sachkundige
Seelenführung, verbunden mi1t dem psychagogischen espräc.
Nicht unterschätzen Lst d1ie Hılfe, die das Erlebnis eiıner reifen vater-
ı1chen oder mütterlichen Persönlichkeıit brıngt, gleichgültiı durch Wen

innerhal der Gemeinschafit bewirkt wird. Mancher Frater olt 1mM No-
vV1zlat oder Scholastika selinen Vorgesetzten die posiıtıve Erfahrung
väterlicher Autoritat und (‚utfe nach, die zuhause entbehren mußte
Das Wort „Pater“ ist heute ın vielen Fällen keine Metapher mehr. 1a

gisch i1st allerdings, WEeNnN d1e negatıve Erfahrung In der Familie durch
die Erfahrung 1mM Kloster fortgesetzt und verstärkt wird. 1ne hnliche
Aufgabe Schwestern In leitender un Ihre unsentimentale
Fraulichkeit und Mütterlichkeit wird manches ersetzen, W as 1ın der ind-
eit ihrer Untergebenen versaumt wurde. Käaäme dazu eın männlich ka
SI und kluger Spiriıtual, dann WAare die Konstellation besonders gut
Noch eın Wort Z Erholungsurlaub un Sanatoriumsaufenthalt. Be1l blos-
SGT Überarbeitung un nervOöser Erschöpfun wird 1ne äangere rholun
ihren Zweck erfüllen. Selbstverständlich gibt auch sehr erIolgrei
blologische uren, Badekuren USW Da aber bel ernsthaften Neurosen
zunäachst noch die Erholungs- und Genesungsfähigkeit e mMUu. diese
erst auf psychotherapeutischem Weg angebahn werden.

Die eiliner psychotherapeutischen Behandlung
ist dann angezeigt, WenNnn CS sich u schwerwliegende Neurosen handelt.
Nur der Psychotherapeut selbst annn entscheıden, Wann dles zutriifft. Im
Novızlat wird INa  ®) gewÖhnlich beim Vorliegen e1nNnes intensıven neurot1l-
schen Konfliktes den Rat Z Austritt geben MT die Neurose ı70} den
Jahren VOL der ewigen Profeß 1n Erscheinung, sollte Tla  ® nicht davor —

rückschrecken, 1n dem eiINen oder anderen Fall die Jangwieri1ge, umständ-
iche un kostspielige Prozedur der Behandlung ın auf nehmen,
einen wertvollen Beruf erhalten oder weni1gstens diesem Menschen
einer sauberen Entscheidung verhelfen. Erst recht 1st bei einem Ma-
nifestwerden Von Neurosen ın spateren Jahren eine Psychotherapie

denken, WeNnNn sıch 1Ne solche irgendwie ermöglichen äaßt Das Mon1-
Lum des eılıgen O{ffiziums VO Juli 1961 28) das gewIlsse Vorsichts-
maßregeln hinsichtlich psychotherapeutischer Behandlungen nthält, VeI'-
bietet die Behandlung nicht, sondern verl1an NUr, daß VO zuständigen
Ordinarius d1ie Erlaubnis dafür gegeben WIrd.

] AAS s (1961) Sfl1; 254



SCHLUSSGEDANKEN
Eis ware sicher verie angesichts der vielfachen Gefährdung der mensch-
lichen Antwort auft den Anruf Gottes mutlos werden *”). Das Schrift-
wort VO  5 Unkraut und Weızen (Mt un das VOIl den „irdenen (;e-
en  66 (2 Kor 4,7) wecken Wirklichkeitssiınn un Zuversicht. ber

beherzigenswer SE die 1mM Hebräerbrie{f empfohlene Tugend des Mal
ühlenden Verstehens. Dıeser rundzu des hohenpriesterlichen Dienstes,
der 1mM 16 auf den Hohenpriester TISLUS, den der ater aus der
chwachheit des Todes erretite hat, 1NSs GedächtnIıs gerufen WI1rd, gibt
auch NSerem 1enst den ZU. Ordensstand Berufenen die rechte O
„Jeder Hohepriester, der AUusSs dem Kreilis der Menschen eENOMMEN wird,
wiıird TUr Menschen eingesetzt 1M jenst VOL Gott, wobel mi1t den
Unwissenden Ün Irrenden mitfühlen kann, da auch m1t Schwac!  eit
behaftet ist“ (Hb 52

29) Weiterführende Lekture ZU esam  em: „Psychologische TODIeme des OUOT-

densberufes“*: Ka Charakterologische Voraussetzungen IUr Entfaltung
un Fehlentwicklung priesterlichen Lebens, u Anıma 195Z) OO

Auszugsweilser Tagungsbericht über das ymposion „Tiefenpsychologie un

relıgı0se erufung 1n Solbad all ın TRO) ep 1954 Mn Anıma 1955)
Heifit Vollständiger Tagungsbericht über das gleiche ymposion (französisch)
1n: Psyche. Revue Internationale des SCIeENCEeSsS de 1 Homme ei de Psychanalyse.
Juillet-Aoüt 1954, Mars 1955 Vgl uch die Zeitschrift der französischen IDO-
miniıkaner: La Vie spirituelle, Supplement NT. 1960) mıt dem ema „FOT-
matıon des maıtres des ovices“” un NT 19061) „Formatıon des Lres de
Scolasticat” Im gleichen erlag 1t10N du en erscheint ıne Collection

n  roblemes de la religıeuse d’aujourd huli. Neuesten Datums ist das Werk VO

O S't 1e S J Het onderkennen Vd.  a de roep1Ng, echeln 1961 (Desclee de
Brouwer „Bibliotheek VOOI Moraalpsychologie Moraaltheologie”). 1nge-
wlıesen sel außerdem auf die ekannten er. VO H- Dıe Aufi-

gaben der Novizenmeisterıin. aderborn 1955, un VO Z T C He dessen
TDeıten über das Ordensleben sämtlich bel Benzinger (Einsiedeln-Zürich-Köln)
erschienen Sind: Auswahl un Bildung des Ordensnachwuchses iın den Frauen-
Ostiern (1954); Päpstliche okument: ZULI Ordensreform 1954); Die Gelübde
1mM Ordensleben Band Gehorsam, 1956; Band l rmut, 1958; Band TIn Keusch-

heit,
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